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Der Kamps um Reich und Preußen.
Keule NSDAP .-Führer bei Kindenburg. — Der Kampf gegen die Kommunisten.

Sie Regierungsverhandlungen.
Taktisch« pause. — Hitler noch nicht in Berlin. — Roch

keine Besprechungen ln Preußen.
Berlin, 12. August.

ün der Frage der Kabinettsumbildung hat fich nichts
geändert. Die ursprünglich für Freitag in Aussicht genom¬
mene Besprechung des Kanzlers mit Adolf Hitler  fin¬
det voraussichtlicherst in den nächsten Tagen statt.

Der Reichspräsident dürfte nach wie vor den Gedanken
de» präsidialkabinelt» im Auge staben; die ernste Lage des
Reiche» läßt e» nach seiner Meinung nicht zu. zurzeit die
Staatrsührung von unbestimmbaren parlamentarischen
Einflüssen oder der überwiegenden Einflußnahme einer
einzigen Partei abhängig zu machen. Für die Umbildung
de» Kabinett» Papen unter diesen Gesichtspunkten sind in-
best auch bl» heute Entscheidungen, insbesondere personel¬
ler Art. weder im zustimmenden noch ablehnenden Sinne
gefallen.

An dieser Auffassung dürften auch die dem Kanzler von
denBertreterndesZentrums  vorgetragenen Aus.
führungen im Sinne einer parlamentarischen Tvtallö-
su n g keine Aenderung herbeigeführt haben. Bei der Ver¬
bundenheit der Regiciungsfrage im Reich und in Preußen,
dürften aber Erwägungen eine Rolle spielen, die darauf
abzielen, daß einer der in das Kabinett Papen neu ein¬
tretenden nationalsozialistischen Minister mit der Funktion
als Vizekanzler  im Reichskabinett gleichzeitig das
Amt des preußischen Ministerpräsidenten
begleiten soll.

In parlamentarischen Kreisen beurteilt man die Aus-
sichten dee Zentrumsschrittes recht skeptisch. Eine Etni-
gung in derpreußischen Frage Ist möglich.
Sie würde den Versuch einer Mehrheitsbildung im Reich
zur Folge haben.

Sollten diese Bemühungen dagegen scheitern, so wäre die
Feststellung der Unmöglichkeit einer parlamentarischen Re-
gierungsmöglichkeit genommen. Au» dem Empfang Hitlers
würde sich dann die letzte Klärung ergeben müssen.

JentrumSeinladung vorläufig abgelehnt.
Wie man in gut unterrichteten parlamentarischen Krei¬

sen hört, ist nicht damit zu rechnen, daß vor der Rück-
spracheAdolf Hitlers mit dem Reichskanzler
auch ln der Frage der preußischen Regierungsbildung eine
Entscheidung fällt. Die Nationalsozialisten scheinen unter
Hinweis auf die engere Verbundenheit der Neubildung der
Regierungen im Reick und in Preußen nicht gewillt zu
sein, der Zentrumseinladung zu Besprechungen über die
preußische Frage vor einer Entscheidung durch Adolf Eitler
Folge zu leisten. Jedenfalls wird bekannt,

daß auch am Montag kommender Woche die geplant
gewesene Unterhaltung zwischen Deutschnationalen. Ra-
tionalsozialisten und Zentrum ln Preußen nicht erfoi-

gen kann.
weil die Deutschnationalen und die Nationalsozialisten der
Zentrumsfraktion erklärt haben, daß sie zu dem vorgeschla¬
genen Zeitpunkt Vertreter nicht entsenden können.

Heute Hitler!
Belm Reichskanzler und beim Reichspräsidenten.

Berlin. 18. August.
Reichskanzler von Paven empfing am Freitag den

Besuch der nationalsozialistischenAbgeordneten Rühm
und Graf h e l l d o r f, die die Besprechung des Reichs¬
kanzlers mit Adolf Hitler verbereiten sollten. Hitler wird
im Laufe des wamstag vormittag sowohl vom Reichs-
kanzler als auch vom Reichspräsidenten empfangen. Nach
dem Besuch der nationalsozialistischen Abgeordneten begab
sich, wie berichtet, der Reichskanzler zum Reichspräsiden¬
ten, um ihm über die Lage Bericht zu erstatten.

Ls ist anzunehmen, daß der Reichskanzler auch den
nationalsozialistischen Abgeordneten gegenüber die bisher
verfolgte Linie eines präfidlalkablnetts elngehalten hat.
wonach sich in der Führung des gegenwärtigen Kabinetts
als solcher nichts zu ändern habe. In unterrichteten Krei-
en verweist man in diesem Zusammenhang auf die Tat¬
sache. daß die Einladung der Zentrumsfraktion des preu¬
ßischen Landtages für Montag zu Verhandlungen über die
Regierungsbildung ln Preußen von der nationalsoziali-
stitchen Fraktion abgejagt worden ist. „ba da» ausschließ¬
lich Sache de» varteiküorers Adolk Sitter lei". Man dark

oarau» stytletzen, daß Adolf Hitler Koalitiönsverhandlum
Sen sowohl im Reich,al»auch in Preußen ablehnt und mitem Grundgedanken eine» präsiolalkabinells al» solchem
einverstanden ist.

Ueber die Personalfraaen  hofft man in Krei¬
sen der Reichsregierung sich mit Hitler verständigen zu
können, wobei auch die Frage des Postens eines Vize¬
kanzlers und des preußischen Ministerpräsidenten eine Rolle
spielen dürfte.

Der „Angriff" fordert zwar wieder mit allem Nach¬
druck. „daß endlich di« einzig mögliche Folgerung aus der
Lage gezogen werde und Adolf Hitler  mit der
Staatsführung beauftragt würde".

In anderen Blättern erörtert man die Möglichkeit
einer Regierungsumbildung. bei der das Kabinett v. Pa¬
pen geführt werde, während Gregor Strasser
preußischer Ministerpräsident  und gleichzei-
tig Vizekanzler  im Reich werden solle. Nach diesen
Kombinationen würde Dr. F r i ck das Reichsinnenmini¬
sterium übernehmen und Dr. Bracht in Preußen In¬
nenminister bleiben.

Gozlaloemslrate« verlangen Äeltestenrat.
Berlin»13. August. Die sozialdemokratische Fraktion hat

die sofortige Einberufung des Aeltestenrates des Preußi¬
schen Landtages beantragt. Die Fraktion ist im Äeltestenrat
stark genug vertreten, so daß ihrem Anträge stattgegeben
werden muß. Allerdings fehlt in der Geschäftsordnung eine
Bestimmung über die F r i st, innerhalb der der Präsident
einem solchen Antrag Nachkommen muß. Man erwartet in
preußischen parlamentarischenKreisen, daß schon in den
nächsten Tagen vom Präsidenten der Termin für die kom¬
menden Plenarsitzungen  des Landtags bestimmt
werde.

pollzelaktion gegen die KPO«
Haussuchungen ln den Städten.

Berlin. 12. August.
Die Berliner Polizei nahm bei allen kommunistischen

Organisationen und Büros ln Berlin umfangreiche Haus¬
suchungen vor. Ueber das Ergebnis wird vorläufig noch
Stillschweigen bewahrt.

Gleichzeitig mit der Aktion in Berlin sind auch Haus¬
suchungen bei den kommunistischen Organisationen in vielen
anderen Städten Preußens vorgenommen worden.

In Hamburg  wurde eine größere Anzahl Cinzel-
aktionen gegen Kommunisten und gegen kommunistische
Parteibüros, Verkehrslokaleu>m. unternommen. Auch das
Parteihaus der KPD. und die Redaktion der „Hamburger
Volkszeitung" wurden durchsucht. Ferner »mucke das Büro
der Antifa in der Kaiser-Wilhelm-Straße besetzt. Die Un¬
tersuchungen stehen offenbar mit der kürzlich erfolgten
Aushebung des Gaubüros des verbotenen Rotfrontkämp-
fer-Bundes in Hamburg im Zusammenhang.

Aallonalfozlallsllsche Länder an den Kanzler.
Gegen die Rolverordnung vom 14. Juni. — Für Arbeits¬

beschaffung.
f Magdeburg. 12. August.
> Der an Haitis  che Ministerpräsident Freyberg uno

der braunschweigische  Minister Klagaes hatten in
Magdeburg eine Aussprache über die politische Lage mit
dem Ergebnis, daß sie eine Erklärung an den Reichskanzler
sandten, die auch von dem Ministerpräsidentenvon O l -
denburg und Mecklenburg - Schwerin  unterzeich¬
net wurde. In dieser Erklärung wird betont, daß die hoff-
nungen. die man aus die neue Reichsregierung gesetzt habe,
durch die Notverordnung vom 14. Juni , die sich in alten
Bahnen bewege, vernichtet worden seien.

werde mit solchen Reglerungsmethoden forigefahren, die
an den Ursachen der Roilage des Volkes vorbeigingen, so
würden alle Unterstützungsempfänger an den Rand der
Verzweiflung gebracht» während auf der anderen Seite
die finanzielle Sanierung ausblelbe. In der Erklärung
wird als Ursache der Roi de» Volkes auf die Arbeitslosig-

! keit verwiesen. Das Reich habe nur unzulänglich geholfen.
, Mit den Kürzungen der llnterstühungen der Arbeitslosen¬

versicherung und der Sozlalrenten müsse ein für allemal
Schluß gemacht werden.
.. Es werde erwartet , dast das Reick die erlorderlicken

Mittel zur Verfügung stelle. Dann werden verschieden«
Vorschläge gemacht und Forderungen erhoben. Zum Schluß
heißt es, die Reichsregierung müsse sofort zur Tat schreiten.
Die Kürzung der Bezüge  auf einen unmöglichen
Stand der Lebenshaltung sei die tiefe und letzte Ursache
der an sich bedauerlichen Verzweiflungsausbrüche.

Oldenburg plant Selbsthilfe.
Hannover, 12. August. Auf einer nationalsozialistischen

Kundgebung in Hannover kündigte der oldenburgische Mi¬
nisterpräsident Rever an, daß. wenn im Reich nicht bald
ein gründlicher Wechsel eintrete, Oldenburg als kleines
Land ein Musterbeispiel nationalsozialistischer Wirtschafts¬
gestaltung geben werde. In diesen» Land. In dem eine Reihe
von Städten wirtschaftlich tot sei und den Beamten die Ge¬
hälter nicht mehr gezahlt werden könnten, werde die Regie,
rung zu einfachen Mitteln greifen.

wenn Im Reich kein Wechsel einlrete, würde sie über
Me Oldenburgische Staatsbank aus eigenen Machtvollkom-
menhelten heraus einen bestimmten Betrag auf Grund von
werten der oldenburgischen Wirtschaft flüssig machen, wenn
die Reichsregierung dann einen Staatskommissar schicken
sollte, dann würde Oldenburg die Lauem mobilislersu und
bi» auf» Aeußerste kämpfen.

Oie Gerichte an der Arbeit.
Der erste Terrorfall vor dem Sondergericht.

Leuthen, 12. August. Wie nunmehr feststeht, wird dl«
in den ersten Morgenstunden des 10. August in Potempa
(Landkreis Gleiwitz) verübte Ermordung des Kom¬
mun  i sten P i tzu ch bereits vor einem Sondergericht, und
zwar dem Sondergericht Beuthen zur Verhandlung kommen.
Die Anklage richtet sich gegen alle in Haft befindlichen0
Personen,  die der SA. bzw. SS . angehören soäen.
Sieben von ihnen wurden in Uniform festgenommen. Un¬
gewiß ist noch ob die Anklage wegen Mordes  oder nur
wegen Körperverletzung mit tödlichem Aus-
gang  erhoben werden wird.

Gleiwitz, 12. August. In Schönwald wurden 12 SA-
Leute auf Fahrräder » von einer Polizeistreife angehalten
und nach Waffen durchsucht. Einer führte eine geladene
Pistole, der andere einen Dolch bei sich. Beide wurden
vom Schnellrichter abgeurteilt. Der Pistolenbesitzer erhielt
1 Jahr Gefängnis,  der andere 8 Monate.

kasselselde(Braunschweig). 12. August. Der Redakteur
des sozialdemokratischen„harzer Echm' wurde zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er gelegentlich einer
Erwerbslosenverfammlunadie Arbeiter aufgefordert hatte,
sich mit Sensen . Dreschflegeln  usw. gegen die Na¬
tionalsozialisten zu bewaffnen.

Kassel'. 12. August. Im Prozeß wegen des Waffen-
diebstahls bei der Kasseler Polizei  wurde da»
Urteil gefällt. Es wurden Gefängnisstrafen von 12 und
5 Monaten, außerdem Geldstrafen verhängt. Die Angeklag¬
ten hatten nach vorheriger Verabredung in den ersten Mor¬
genstunden des S. Dezember 1030 Waffen aus der Polizel-
unterkunft Kassel fortgeschafft: sie gehören der NSDAP , an.

Eutin, 12. August. Zwei junge Leute, die die auf der
Kaserne aus Anlaß des Unterganges der „Niobe" auf halb¬
stock gesetzte Flagge heruntergeholt  hatten, erhiel¬
ten 17 bzw. 14 Tage Gefängnis.

Krteg-schuldensenkung gegen Zollabbau?
hoover» Kandidalenrede. — Llnlenken Amerikas?

Washington. 12. August.
In seiner mit Spannung erwarteten großen Programm¬

rede anläßlich der offiziellen Annahme der Präsidentschaf.ck-
kandidatur machte Präsident hoover auf der Terrasse des
Weißen Hauses Ausführungen zur Frage der Kriegsschul¬
den, die. wenn auch in eine vorsichtige Form gekleidet, ein
Verlassen ' eines bisher intransigenten
Standpunktes  vorzubereiten scheinen. Seine Stellung-
nähme, so erklärte er, gegen die Streichung der Kriegs¬
schulden sei bekannt, doch hoffe er, daß eine d r a st i sche
Ver m i n d e r u n g d e r R ü stu n g e n den Schuldner¬
staaten die Abtragung ihrer Verpflichtungen wesentlich er¬
leichtern werde.

Darüber hinaus aber könnten die Schuldner vielleicht
sine Erleichterung erhallen, wenn eine „greifbare Kompen¬
sation" ihrerseits den vereinigten Staaten ein Entgegen¬
kommen erleichtere. Eine solche Kompensation erblicke er.
so tubr koover kort, belkoielsweike in einer Verarüüeruna



ow mar nt  fvr 01« amerikanisch « Landwirllchafs un^
dusirie . wenn infolge eine » gesteigerten Absätze» der ame¬
rikanischen Produktion die wirischafi wieder ln Gang
komme und der Wohlstand wieder geschossen rr« rde , dann
könnie man wohl sicher sein, daß Amerika Vorschläge in
der angedeuicien Art einer ernsthaften Prüfung unlerzie-
hen werde . Allerdings könnien die vereinigten Siaaien
nicht einfach durch eine Sireichnng der Schulden die Lasten
auf die eigene Bevölkerung übernehmen.

In seiner Rede , die beträchtliches Aufsehen erregte,
wandte sich Hoover weiteren aiihenpollti ' chen
Fragen zu und erklärte , er habe empfohlen , dem Welt-
schied saerichtshos  beizutrcten , wenn durch ange¬
messene Vorbehalte die Handlungsfreiheit der Vereinigten
Staaten gesichert sei. Amerika habe führend an der

Umbildung des Kelloggpakles
mitgearbeitet , der aus einem Dokument einer Kriegsäch¬
tung zu einem Werkzeug zur friedlichen Regelung etwaiger
internationaler Streitfälle umgestaltct worden sei. Die öf¬
fentliche Meinung der Welt sei mobil gemacht gegen sedcn
Angriff , von welchem Staate er auch erfolge . Im Geiste
der Kelloagpaktes werde die Regierung der USA ^ Im ge¬
gebenen Falle mit den anderen Staaten beraten , wie ein
Weltkrieg zu verhindern fei, doch könnte Amerika keiner
Vereinbarung beitreten , die ihre künftige politische Linie
festlege oder die Anwendung von Gewalt zur Sicherung des
Friedens verlange.

Er habe , so meinte Hoover weiter , eine neue Doktrin an-
gewandt , nach der Amerika niemals den Anspruch aus
einen vesih anerkennen werde , der unter Verletzung eines
Iriedenspakle » erworben fei. vei einer kürzlich eingclre-
kenen kritischen Gelegenheit sei dieser Grundsatz von allen
Völkern angenommen worden.

Zur Zoll frage  erklärte der Präsident , er sei für
einen Schutzzolltaris und gegen einen Konkurrenztarif . Die
Folge eines solchen Konkurren .ztariss sei, das; Amerikas
Bauern und Arbeiter in Wetlbewerb treten müßten mit an¬
deren Arbeitern und Bauern , die zu Schleuderpreisen pro¬
duzierten bzw. unter Tarif arbeiteten . Auch eine strenge
Verschärfung der Einwanderungsbestimmungen bzw . ein»
Beschränkung der Einwanderung  sei ersorder-
lich.

Wenn er auch für fede Art einer Rültungsver-
minderung  eintrete , müsse er doch darauf bestehen , daß
Amerikas S) ttr  und Flotte  Io stark seien im Der-
hältnis zu den militärischen Kräften anderer Länder , daß
der Boden der Vereinigten Staaten vor einer Inva¬
sion unter allen Umständen  sicher sei.

T«del Europa ».
Im weiteren Verlauf seiner Rede tadelte Hoover dann

die Politik der europäischen Staaten , die für die Weltwirt-
fchaftsdevression zum größten Teil verantwortlich  zu
machen seien . Dabei wies er auf

dl , „oetglffcfen " Quellen der politischen Unstablllläk,
die ln den Verträgen lägen , die den Krieg abgeschlos¬

sen hätten ".
bin . Schließlich habe die europäische Finanzkrtse im Herbst
1931 eine Wiederbelebung der Konjunktur in Amerika auf-
gebalten . Die Vereinigten Staaten seien bestrebt , an der
Wiederherstellung des wirtschaftlichen Gedeihens der Welt
mitzuarbeiten . Diese Bereltmilltgkelt hätten sie bewiesen,
als sie den Zusammenbruch der deutschen Wirtschaft
und damit den Ruin eines Volkes verhindert  hätten.

Um die Stabilität in der Well zu fördern , die eine Vor¬
aussetzung einer Wiederbelebung der Weltwirtschaft sei,
schlag» Amerika die Verminderung der Kosten
für die Rüstungsausgaben  um eine Milliarde
Dollar jährlich vor

Weg frei für Verhandlungen.
Die englisch« Auslegung.

London . 12. August.
Vach einer Meldung der Lxchenge Telegravhen Com¬

pany au » Washington lesen hohe amtliche kreise aus der
Programmrede hoover », daß endgültig der weg für Schul¬
denverhandlungen nach der präsidentschaflswahl eröffnet
fei . vorausgesetzt, . daß die europäischen Rationen greifbare
Vorschläge machten , öle sowohl den vereinigten Staaten
al » auch den Schuldnern selbst nützten . Ium ersten Mal
hätten die vereinigten Staaten amtlich den Zusammenhang
zwischen Schulden und Abrüstung anerkannt.

Jetzt G«S»
Krefeld, 13. August. Nachmittags gegen 5 Uhr wurden

fast gleichzeitig in den Krefelder Einheitspreisgeschäf¬
ten der Firmen Woolworth und Ehape sowie in dem Wa¬
renhaus von Leonhard Tietz Tränengasbomben geworfen.
Die Wirkung des Tränengases war außerordentlich stark.
Das Publikum mußte fluchte , r t i g die Verkaufs¬
räume verlassen,  und das Verkaufspersonal konnte
sich nicht mehr in den Räumen aufhalten . Feuerwehr
wurde hinzugezogen , um mit Hilfe von Schutzbrillen und
Ga s m a s k e n die notwendige Hilfe zu keilten . Die bei¬
den Einheitspreisgeschäfte mußten geschloffen  werden.

I Der Göbrlchener Aufruhr vor Gericht.Gefängnisstrafen . — Hitler» Rechtsbeistand al» Verteidiger
Aarlsruh «, 13. August.

Am 27. Juni kam es, wie erinnerlich , in der Gemeinde
Göbrichen (Amt Pforzheim ) anläßlich der Zwangsverstei¬
gerung eines Rindes zu tätlichen Beleidigungen des Ge¬
richtsvollziehers und zu hartnäckigem Widerstand , an dem
sich schließlich die Einwohner der Gemeinde beteiligten , so-
daß zunächst die Gendarmerie und später sogar eme grö¬
ßere Pforzyeimer Polizeiabteilung eingesetzt werden muß¬
ten . Die Fenster des Rathauses wurden eingeworfen , Barri¬
kaden errichtet , die Beamten sogar beschossen, ein Heu-
wagen angezündet und schließlich ein Steinbombardement
aut die Polizei eröffnet , sodaß die Beamten ihrerseits zur
Schußwaffe greifen mußten.

Diese Vorgänge fanden nun vor der Großen Ferien-
strafkammer Karlsruhe ein Nachspiel . Angeklagt waren 28
Personen . Als Verteidiger fungierte u . a . der Rechts¬
berater Adolf Hitlers,  Rechtsanwalt Dr . Frank 2-
München . Insgesamt waren 29 Zeugen geladen.

Nach über einstündiger Beratung verurteilte das Ge¬
richt den Angeklagten Karl Hossäß 1 wegen Aufruhrs in

raieinyell mll LaNvsrledensvruch . Gefaitgenenvesrenmn uiw
Nötigung zu zehn Monaten Gefängnis , Wilhelm Fried¬
rich Hofsäß zu acht Monaten Gesüngnis , Wilhelm Otto
Spittelmeister zu neun Monaten Gefängnis , Wilhelm
Adolf Hofsäß zu neun Monaten Gefängnis und Metzger
August Lörcher zu sechs Monaten Gefängnis . Alle » Ange¬
klagten werden je sechs Wochen Ui' «- - ' " ^" >noshast angc-
rechnet.

piccards Start verschoben.
Zürich , 13. August . Im Lauf des Freitag nachmittag

wurden auf dem Flugplatz in Dübendorf die erste » Vor¬
bereitungen für den Aufstieg Professor Piccards gctrossen.
Dabei stellte stzj, heraus , daß die Wetterlage nicht bestän¬
dig mar und auf Grund der Wetternachrichten , die mäh¬
rend der späten Nachmittagstunden eintrafen , mußte der
Aufstieg verschoben werden . Ob er 24 Stunden später vor¬
genommen werden kann , ist noch ungewiß.

i
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Kloster in Granada in Brand gesteckt.
Part ». 13. August . Nach hier vorliegenden Meldungen

nis Granada haben nie Unruhen die ganze Nacht über an¬
gedauert . Zahlreiche Gruppen von Kommunisten durrli-
zogen die Straßen der Stadt und versuchten verschiedentlich
die Gebäude der Stadt in Brand zu stecken. Das St . Tho¬
mas -Kloster von Granada ist in Flammen aufgegangcn.
Sämtliche Gesä-äste der Stadt sind geschlossen

Olympische Spiele.
Deutsche Rudcrersolge.

Los Angeles . 12. August
In den Hoffnungsläufen der Ruderer konnte Deutschland

erfolgreich sein und sich I m V i e r e r mit Steuer-
m a n n , im Vierer ohne Steuermann und im Doppelzweier
für die Entscheidung oualifiziercn.

Die Ruderer der Mannheimer  A m i c >t i a star¬
tet« » im Vierer o. St . und im Achter . Während die Ami-
tflia den Vierer o. S vor Amerika gewinnen  konnte
und damit mit Amerika , England und Italien den E n d -
lauf  bestreiten wird , ist der Achter der M a n n h e i ni -
Frankfurter  Renngcmeinschast tvirch eine Niederlage
gegen Canada im zweiten Hoffnungslauf nusgeschieden . Hier
sind Italien , USA ., Kanada und England im Finale.

Bei der Olympischen Segel -Regatta kam der Deutsche
Vehr  auf den vierten Platz . Im neunten Lauf wurde er
Dritter » im zehnten Laus gar Zweiter , aber im elften nur
Sechster , wodurch er sich im Gesamtergebnis mit dem 4.
Platz begnüaen mußte.

Der deutsche B r u st s ch w i m m e r S I e t a « erkämpfte
sich die Teilnahmeberechtigung am Zwilchenlauk über 200
Meter.

Gewinnauszug
v. Klasse 39. Preulzisch-Sildbeutsche Staats -Lotterie.

Ohne Gewähr_ Nachdruck verboten
Auf seb« gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gesallen, und zwar >e einer au> die Lose gleicher Nummer

in den beiden Ableitungen l und ll

4. Ziehungslag 12. August 1032
fön der hculigen Bormlllagvziehung wurden Dcw 'nne über 400 M.

gezogen
2 Gtwlnn « tu IOOCOM . 109071

12 ®«6>tnn« |U ROOOM . 19604 86669 216766 272806 288162 364167
22 » «» Inn« tu 3000 911. 7528 21510 40393 47391 61339 237630
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207460 216228 224621 234938 237353 243613 260398 269990 284179
304636 306166 316540 320573 325733 33W37 332692 356110 366214
369998 393462 395009

198 Gewinn« , » 600 M . 3231 7672 10696 23361 30356 31746 33503
34930 37065 38776 40570 49363 62955 54848 66621 60797 66844
70556 71049 74630 60074 96045 I0I204 104061 105039 100320 109262
115047 I I9463 >19729 I2I365 127676 135056 135309 137455 142517
144856 144958 >55709 166044 164970 169145 177543 178339 I67I27
167579 197301 199767 205746 209650 2I080I 210509 2I9I22 220014
221187 222823 226937 246822 246431 249777 249788 267080275602
277402 279920 286350 289158 290957 293493 294727 295001 295020
296463 297545 297604 300095 317706 319276 321600 332994 331429
334868 338000 338602 346705 356641 369942 364146 365586373220
373666 374941 378993 379373 381998 382166 334405 390976 309218

ön der heutigen Nachmlttagszlchung wurden Gewinne über 400 N
gezogen

2 Gewinne tu 60000 M . 322142
2 Devin »« tu 25000 M . 223416
4 ®en>tnn« tu 10000 M . 271598 34163 -.

14 Gewinne tu 6000 M . 15382 46760 203278 255083 287724 303136
349384

14 Gewinn« tu 3000 M . 21260 94386 111402 157334 163389 250382
374429

48 Oetolnni tu 2000 M . 424 18246 48644 66061 72626 125378 169891
162473 167338 177024 177544 179209 199506 201938 212348224396
234603 244693 247965 278368 279887 295670 326722 351325

122 Gewinn, tu 1000 M . 1617 3217 18202 19214 20597 21124 22711
24191 26272 33976 36667 42243 66263 62920 80991 81720 108469
112123 121042 128067 129030 129656 133294 137948 166998109169
169186 169889 181058 181762 183661 189230 192648 194559195753
202073 209954 214704 223166 228860 233834 241053 242883 250319
256236 263893 276421 283133 289243 295187 297790 302497 304806
307741 335299 337639 378484 378867 393231 396446 399427

190 Gewinn, tu 600 M . 13899 17462 30362 32897 37051 42661
65357 66451 5962463241 63446 66017 72073 76272 62613 67631
68274 39617 69666 69664 94312 94332 103472 104739 105379 11 1355
114604 120227 122011 125542 128703 130016 131196 131396160967
162321 155060 167440 170627 172642 177487 160482 181265 I6I322
>66429 186732 191354 192710 196752 196975 196363 202642221067
223249 232629 232662 233667 235846 238427 246506 268363259651
266219 276876 277016 277763 281204 261484 282023 286373 305666
311712 312164 321729 322418 326542 326758 332427 336313 339130
343719 343884 344723 346310 346313 353644 366812 366514 368294
371461 372573 374719 378954 366696 399793

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000 , 100
Schluhprämien zu je 8000 , 2 Gewinne zu je 500000 , 2 zu -e
800000 , 2 zu je 200000 , 4 zu je 100000, 0 zu ie 75000. 10
zu je 60000, 20 zu je 23000, 172 zu je 10000, 412 zu je 5000,
868 zu je 8000, 2002 zu je 2000, 5076 zu je 1000, 8540° zu je 500.
26348 zu ie 400 Mark.

ffuhball.
1. F . EI. Viktoria 08 , Kirdorf —

1. F . El 02 ., Rödelheim.
Mi ! dem morgigen Sonntag beginnen In dem

Taunus -Kreis wieder die Punktspiele auf der ganzen
Linie . Viktoria Kirdorf empfängt als eisten Gegner
den F . El . 02. Rödelheim auf dem Sportplätze an der
Obermühle . Gin spannender Kamps dürfte hier zu er-
warten sein, zumal beide Gegner zu kämpfen verstehen
und auch ihr Bestes hergeben werden , Sieg und Punkte
zu erringen . Spielbeginn : l . Mannschaft 4 Uhr , Ib
Mannschaft 2 Uhr.

Mein für GesWtc und Muiü$M (.
Aus seinem neuen Mitteilungsheft.

Wir teilten schon kurz mit, daß der Verein für Ge-
schichte und Altertumskunde jetzt fein 17. Kesl der Mil-
letlungen (In Kommission bet Slaudt 's Buchhandlung;
2.50 AM .) herausgebrachl hat , der Erinnerung an die
hunderlfle Wiederkehr von Goethes Todestag geweiht.
Dieses Kefl reiht sich würdig den vorangegangenen Aus-
gaben au, die früher in Komburger Kreisen ein gewißeg
Erlebnis bedeuteten , da sie das Leben der Landgra en
und des landgräflichen Kofes Kundgaben und somit e ne
engereKeimalgeschichlekuliivIerlen .Diesmal sindes Beiträge
von Obersludiendirektor Dr . Schönemann . Baurat Dr . h. c.
Jakobi , dem verstorbenen städl. Bibliotheker Dr . W . RÜdi-
ger und dem Lehrer Steinmetz , sämtlich hier in Komburg.
In einem Geleitwort weist der Dereinsvorsitzende . Kerr
Obersludiendirektor Dr . Schvnemann , daraus htn, daß es
nicht etwa bloß eine Geste sei, wenn der Verein seine
Neuerscheinung Goethe weiht , sondern daß hierzu durch
eine gewisse Beziehung des jungen Dichters mit dem
Komburger Fürstenhaus auch Veranlassung besiehe. In
einem größeren Aussatz läßi sich Dr . ing . Jakobi einge-
hend über das Thema . Goethe und Homburg " aus.
Hier werden erstmals in zusammenfassender Form olle
Quellen herangeholt , die den Dichter in irgend einer Be-
Ziehung zu Komburg bringen.

Er schreibt über des Dichters Derweilen hier am
Komburger Landgrasenhose . publiziert meist unbekannte
Begebenheiten , schildert des Landgrafen Drang nach Ge¬
bietserweiterung sowie die Beziehung der Komburger
Residenz zu Goethe . Der zweite Aussatz aus dem Nach-
laß des Verstorbenen Dr . W . Rüdiger bringt Wissens-
wertes über die Familie von Sinclair , die durch
ihre Tätigkeit am Komburger Landgrasenhose und
Dienste beim Landgrasen eine Rolle spielte. Lehrer E . G.
Steinmetz gibt eine Abhandlung über die Einführung
der Reformation in den hessischen Aemtern Eppstein,
Cronberg und Komburg von 1525 und die Ein«
sührung der Reformation in Komburg selbst. Sein
Beitrag , der erstmals vervsfenllichles Material über
die kirchlichen Kultgeräle dieser Bezirke durstellt, zeigt,
daß diese Kullgegenslände von der neuen evangelischen
Bewegung übernommen wurden , und zwar nahm die
Inventarübernahme einen allgemein ruhigen Verlauf.
Abschließend sei noch einmal erwähnt , daß diese Bro-
schüre wirklich größtes Allgemeininteresse verdient , und
es wäre zu wünschen, daß der Geschlchtsoeretn bald mit
neuen , so spannenden Publikationen an die Oeffentlich-
keil tritt.

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

Deutsche Turnerfchaft(Main-Taunus-Gau)
10 jähriges Bestehen der Schiri -Vereinigung des M .T.G.

Am Samstag und Sonntag feiert die Schiedsrichter-
Vereinigung ihr 10 jähriges Bestehen in der Turnhalle
zu Eschborn . Im Rahmen des Jubiläums findet ein
Kandball -Turnter der Scbiri - Mannschaften der Gaue
Turnerschast Frankfurt . Ofsenbach . Kanau und Main-
Taunusgau , sowie Werbespiele Tv . Nied .-Tgde . Praun-
heim-Kausen comb, und Mio . Cronberg Tv . Eschborn-
Schwalbach comb, stall. Beginn ist Samstag nachmittag
4,30 Uhr . Samstag abend 8,30 Uhr ist eine turnerische
Abendseier in der Turnhalle zu Eschborn.

Gauschwlmmfest im Seedammbad zu Bad Homburg.
Das diesjährige Gauschwimmfest findet am Sonntag,

dem 14. ds . Mts ., im Seedammbad zu Bad Komburg
stall. Beginn der Wettkämpfe ist 9 Uhr vormittags.
Ueber 350 Schwimmer und Schwimmerinnen haben ' hier¬
zu ihre Meldung abgegeben.

Turnverein Gonzenheim.
Dom 25. Kreislurnfest in Trier kamen die Turnerinnen

Kälhi Berns , Lotte Garlheuser und Rosel Seidel eichen-
bekränzt nach Kaufe.

Sparen und nicht verzweifeln . Einschräiikiingen und
Schwierigkeiten treten heute von allen Seiten an »ns Herair
Der Zwang , die Lebenshaltung herabznsetzcn und überall

reste zur positiven Hilfe nmbiegt . Nur starke Menschen könne»
sich hier durchsetzen. Die Sparer sehen ihre Spargroschen ge¬
fährdet , die sie i» vhpotheken -Pfandbriefen , Obligationen n»d
Aktien angelegt haben lbzw . die bei den Sparkassen durch solche
Papiere belegt wurden ). Alle diese Papiere erleiden immer
weitere Kursverluste , da die beliehenen Objekte überwertet
wurden . In einem Koiijiiiigtiirtaniiiel wurde nicht mehr aus
das erste Erfordernis einer Anlage gesehen: Rentabilität.
Trotzdem kann nichts helfen , als mm erst recht sparen , aber
richtig sparen . Die Spargelder dürfen nur an starke Persön¬
lichkeiten gegeben werde », nicht an haltlose und charakterlose
Epekulanteu . Nur wer selbst sparen kann , weiß mit den Gel¬
dern fremder Menschen richtig iimziigehen . Das Sparen hat
deshalb nur einen Sinn , wenn die Spargelder richtig verwandt
werden und in einer zielbewnßten Organisation dem Ausbau
unserer Wirtschaft dienen . Aber der Wirtschaft der kleine»
selbständigen Existenzen , nicht der der znsammengebrochenen
Konzerne . Die Erwerbsstände , die am schnellste» ihre Hoff-
niingen ans einen Wohlfahrtsstaat abbane » und ihre Angele-
geiibeiteii mit einer richtigen , ehrlichen Selstverwaltung regeln,
werden am schnellsten aus der Krise hcrailskominen . Diese
richtige Organisation der Selbsthilfe und finanziellen Selbst
verwaltniigen der Berufsstäiide ist der Grundgedanke des
Bausparens . Die „Landeigen " - Bausparkasse z. B . ist kein
reines Geschästsniiteruehineii , sondern dient der Neuorganisa
tion des deutsche» Kreditwesens und dem Aufbau und der
Lebeussicheruug selbständiger Existenzen . Sie hat ein privat-
wirtschaftlich und volkswirtschastlich vollkommen durchdachtes
Shstem der Selbsthife , das allen Mitarbeitern hilft und sic
vor den Eiittäuschuiigcii und Berlnsteii unehrlicher und unfä¬
higer lliltcrnehinuiigeii schützt. Wer wirklich Neuordnung will,
muß sich mit den Gedaukengängen der „Laudeigen " - Gemein¬
schaft beschäftigen (siehe Inserat ).

I



Ans Bo» Homburg und Umgebung
Sonntagggebanten.

„Las, dich nicht das Böse überwinden, iondern über¬
winde das Böse mit Gutem!" — Der Apostel spricht in die-
wM Satze eine ungeheure, würde sie durchdringen, die ganze
iitfclt und Menschheit umgestaitende Wahrheit aus. Gr sieht
,i,if das Tun und Treiben in der Welt mit denselben Ge-
;>anken wie etwa der oberste Vertehrsbeamteeiner Groß-
siadt auf das Wogen des Verkehrs in den Straßen und auf
den Plätzen. Da befinden sich die Einzelnen fortwährend i»
Lebensgefahr. An manchen Stellen und zu gewisse» Stun¬
de» scheint es überhaupt unmöglich, das, da ein Mensch noch
sicher und unverletzt durchkomme. Aber der Beamte weis,
Diät. Er schafft Ruhepunkte in dem Gewühl, er ordnet Fnß-
längerinseln an, an denen der Strom sich bricht, er stellt
Signale mitten in die Flut, vor denen sie sich teilt. So
ctwas will der Apostel. So sollen die Jünger und Jüngc-
linnen Jesu im Tun und Treiben der Welt drin stehen, mit-
,ersioch!en in ihre Aufgaben und in ihre Verhältnisse, aber
nicht getrieben von ihrem Geiste, ihren Gefahren Widerstand
leistend und von ihrer Verwirrung nicht ersaht und mit-
gerissen. Wenn das gelingt aus der Kraft eines ernsten Ginn-
kwns heraus, dann ist Kalt und Hilfe für viele da, dann ist
Gott sei Dank die Insel da, auf die sie sich aus dem gefähr¬
liche» Getümmel retten können, und diese Tatsache bedeutet
für sic nun beides: eine fortwährende Weckung ihres Ge¬
wissens und eine beständige Einladung, sich auch helfen zu
lassen.

Ist das nicht die Christenpflicht, die wir alle zu ergreifen
haben? Fordert das nicht unser Glaube von uns: die wilden
Leidenschaften abwicgeln, nicht noch aufwegein, dem er¬
regten, verbitterten, versuchten Mitmenschen vernünftig und
geduldig Zureden, nicht ihn mit Spott noch reizen, mit Zwei¬
feln noch verwirren und mit Hetzerei zum Ueberlausen brin¬
gen? Im Geiste Jesu wandeln und handeln, den Un¬
gewissen, Suchenden, Kämvfenden mit Fürbitte und Vorbild
den guten Weg zeigen und ihnen mit̂ brüderlichem Beistand
darauf helfen, nicht mit geheimer Schadenfreude sie den
dösen Weg laufen lassen oder gar mit Bosheit sie selber
daraus führen und sie dann herzlos ihrem Verderben über¬
lassen. Uns selber vom Bösen um uns her nicht verrv.rre».
und mitreihen lassen, das ist das erste, was dazu nötig ist.
Wird uns das zuteil, dann sind wir dadurch schon Zuflucht
und Hilfe für andere. Wir tun nicht nur der Gemeinschaft,
in der wir leben, und unserem Volke damit einen wichtigen
Tienst, sondern dann bauen wir am Reiche Gottes!

Zum heutigen DaN. Aus Anlaß des großen
Balles der Kurverwaltung spielt die Tanzkapelle Bur»
Karl heule nachmittag nur bis 18.15 Uhr aus der Terrasse.
Aus dem gleichen Grunde muß das Adendkonzerl der
Kurkapelle verkürzt werden. Ls findet von 19.45 bis
21.15 Uhr slalt.

Ailttge Nachsaison in Bad Komburg. Bad
Homburg hat seine Tendenz, der Zeit entsprechend billig
zu sein, für die Nachsaison besonders betont. Die Preise
siii die ab 1. September beginnende Nachsaison, die
eben bekannt werden, siud als außerordentlich zeitgemäß
zu bezeichnen. So kostetz. B., wie die neue Prospekt»
beilage bekanntgibl. eine 3wvchige Pauschalkur, die
bekanntlich alles einschließt, was eine Kur erfordert—
also auch das Arzlhonorar — RM 186.— bei ein¬
facher Unterkunft und RM 238.50 im ersten Kolel.
Das große Badehaus im Kurpark mit seiner neuen,
stark frequentierten Tonschlammpackungs-Abteilung bleibt
die ganze Nachsaison über geöffnet.

Kurhauslhealer . Am Samslag, dem 20. August,
findet nachmittags4 Uhr ein Gastspiel der weltberühmten
Max- und Moritz.Bühne statt. . Max und Moritz". 6
lustige Bubenstreiche von Wilhelm Busch. Die Gin-
iriltspreise betragen 30 Pfg. dis RM 1.50, zuzüglich
bleuer. Jedes Kind erhält ein Täfelchen Schokolade
und Max und Moritz-Bilder geschenkt. Wer seinen
Kindern eine Freude machen will, sichere sich bei Zeilen
rin Plätzchen.

Starke Zunahme der Selbstmorde in Kessen«
Kassau. In den letzten drei Jahren hat sich in Kessen»
Kassau die Zahl der Selbstmorde last verdoppelt. Nach
den letzter. Zusammenstellungen haben sich 430 männ»
liche und 2l5 weibliche Personen umgedracht. In Kessen
betragen dte entsprechenden Zahlen 232 bez. 82. In den grö-
deren Städten ist die Zahl der Selbstmorde weiter tm
Lletgen begriffen, während aus dem Lande in den letzten

Monaten die Zahl der Selbstmorde etwas zurückge«
gangen ist.

Kretsoerband Oberlaunus für das Kand«
werk ? Vorgestern fand in Oberursel eine Versamm¬
lung der dortigen Kandmerker»und Gewerbevereius slalt.
in der u. a. die Frage aufgeworfen wurde, ob gemein¬
sam mit Bad Komburg ein Kretsoerband ins Leben ge¬
rufen werden sott. Mit Köntgstcin ist eine Delegation
des Oberurseler Kandwerker- und Gewerbevereiusde-
reiis in Verbindung getreten; dort fand man aber bis-
her noch nicht dle richtige Gegenliebe. Seitens des Kom-
burger Kandwerksamts wurde den Oberurselern mehr
Verständnis für die Fusion zu einem Kretsoerband enl-
gegengebracht. Die Vorteile, die sich aus einem solchen
Zusammenschlußergeben würden, wären vor allem darin
zu erblicken, daß man im Zenlraloorstand gut vertreten
ist und ln den Kauplversammlungen eln gewichtiges
Wort milzusprechen hat. Sämtliche nassauischen Kreise
haben heule Ärelsverbände des Kandwerks, ausgenom¬
men der Oberlaunuskreis. Mil Recht wies der Ober-
urseler Vorstand daraus hin, daß es notwendig sei, nach
der Auslösung von Landkreisen, beispielsweise Usingen, im
Oberlaunuskreis „aufnabmeberett' zu stehen. Denn es
wäre doch ein unerträglicher Zustand, wenn sich der ge-
samte Oberlaunuskreis der Kandwerkerorgantsation von
Usingen oder Köntgslein anschließen sollte. Demnächst
wird Oberursel mit den Organisationen der Umgebung
Fühlung nehmen, damit baldigst eine konstituierende
Versammlung einberufen werden kann. Bei Gründung
des Kreisverbandes Oberlaunus für das Kandwerk soll
dann vorgesehen werden, daß Bad Komburg aus nahe-
liegenden Gründen den 1. Vorsitzenden stellt.

Oberurseler Adac-Gruppe baut ein Flug¬
zeug . Dom Oberurseler Automobilklub wird gegenwär»
ltg in der Werkstatt von Fr. Veite in Oberstedten ein
Segelflugzeug(Doppelsitzer, Typ Poppenhausen) erbaut.
Die Taufe des neuen Flugzeuges, das in der Breite
16 Meter mißt, soll am 21. August auf der Stierstadler
Keide slallfinden, wo dann später auch Flüge ausgesührt
werden. Mil der Taufe verbunden ist eine Flugzeug-
Verfolgung durch Autos und Motorräder. Verfolgt
wird ein Motorflugzeug aus Franksurl, das später aus
der Keide landet. Unterwegs werden von demselben
Papierslreisen mit leichter Beschwerung abgeworsen. Aus
zwei dieser Streifen befindet sich je ein Gutschein sür
einen freien Rundslug. Außerdem wurden aus diesem
Anlaß wertvolle Ehrenpreise gesttslet. Die Oberurseler
Ortsgruppe des ADAC, ist die erste, die ein Flugzeug
erbauen läßt.

Jedem Fremden ein Dias Wein . Die Stadt
Mainz hat dte Derkehrswerbung um eine neue Idee
bereichert. Jeder Fremde, der ein Bittet zu einer Stadt«
rundfahrt oder zu einer Ausslugsfahrt in die Weinbau«
gebiete löst, erhält einen Gutschein, den er in jedem Re»
slaurant von Mainz und Umgebung gegen ein Glas
Wein elntauschen kann. Wie verlautet, sind die Frem-
den von dieser liebenswürdigen Gelle entzückt, und man
hofft, daß sich die Ausgabe durch eine Steigerung des
Fremdenverkehrs bald bezahlt machen wird. Dünn dllrf»
len sich schnell Städte finden, die hinter Mainz nicht
zurückstehen wollen, vorausgesetzt natürlich, daß nicht der
Verein gegen das Zugabeunwesen Einspruch erhebt. Wer
nach Berlin kommt, erhält einen Gutschein auf ein Glas
.Berliner Weiße", Kannover spendet„Lütge Lagen", Kam»
bürg „Aalsuppe" usw. Den größten Zuspruch dürsten
dann wohl Frankfurt und Kalberstadl finden, denn dort
gtbts warme Würstchen. — Was spendet Bad Komburg?

Friedrich Storch feiert am 17. August feinen
60. Geburtstag , und zwar bet voller Gesundheit. Seit
Bestehen des Vereins «Vorwärts", Turnfreund Storch
ist Mtlgrllnder. gehört er diesem an. 22 Jahre als Vor¬
standsmitglied. seit 10 Jahren begleitet er den wichtigen
Posten des Kassenwarts. Für sein verdienstvolles Wirken
erhielt er im März 1928 den „Kreis-Ehre'nbries". Mö¬
ge auch ihm es vergönnt sein, noch recht lange an führen¬
der Stelle zu wirken.

Phitipp Keim 60 Jahre att. Unserer gestrigen
Meldung tragen wir noch gerne folgende, uns von Tur«

nerselle zugesckickle Zeilen nach: Der 1. Vorsitzende vom
T. D. „Vorwärts" Bad Komburg und langjährige Gau»
Vertreter des Feldberg-Gaues fetert am 13. August in
körperlicher und geistiger Fiische seinen 60. Geburtstag.
Ein Menschenaller war er sür die deutsche Turnsache tä»
lig. Don Jugend auf gehört der Jubilar dem T. D.
„Vorwärts" an. 37 Jahre als Vorstandsmiiglicd, und
seil 27 Jahren leitet er unverdrossen als 1. Vorsitzender
die Geschicke des Vereins. Bis zur Verschmelzung des
Feldberggaues mil dem Main-Taunusgau war er dessen
Gauverlreler. Für seine großen Verdienste erhielt er tm
Februar 192t den „Kreis-Ehrenbrief, im Dezember 1926
den „Ehrenbries der D. T." und 1930 dte „Preuß.
Staats -Plakette. Auch heule lenkt er noch mit starker
Kand sein Deceinsschisf, und es wäre zu wünschen, daß
er dies noch recht lange tun kann, zum Wohle des To.
Vorwärts und der D. T.

Delr . Rentenzahlung . Die Auszahlung der lln«
lerstühung für Klein- und Sozialrentner pro Monat
August 1932 findet am Dienstag, dem 16. ds. Mts .,
wie folgt slalt:

Sozialrentner: Vormittags 8 bis 11 Uhr,
Kleinrentner: Nachmittags3 bis 5 Uhr.

Eine Ballettmeisterfchnle in München. In München hat
der Ballettmeister der Bäuerische» StaatSthcater Willy God-
lewski. Liebigstrasie 28ü, eine Anstalt ins Leben gerufen, die
die erste in ihrer Art ist, da in derselbe» anher dem Üblichen
Ballett-, Tanz- nnd Gymnastikunterricht auch die voüständige
Ausbildung von Ballettmeistern mit alle» Anforderungen und
Nebenfächern erstmals in Deutschland staatlich konzessioniert
wurde.

Gegen die Ho,»burger«PT. Wie in anderen preußischen
Städte», sv wurde auch in Bad Homburg am gestrigen Frei¬
tag eine Aktiv» gegen die Konimunistische Parte, durchgesuhrt.
Die Aktiv» wurde von Kriminalbeamte» deö Landes-Knminal-
Yolizeibezirks-Franksurt geleitet, bei Mitwirkung von Hambur¬
ger Polizeibeamten. Wie wir n»S privater Quelle erfahren,
soll die Aktion, die reibungslos verlief, mir ganz geringen Er¬
folg gehabt haben.

Politisches. Ter Führer der Kommunistischen ParteiDeutschlands, Ernst Thälmann, weilte gestern in Begleitung
von Parteifreunden in Bad Homburg.

Gonzenheim
Der KaupfgoNesöienfI beginnt am morgigen

Sonntag wieder zur gewohnten Zeit um 9 30 Uhr.
Vorher, um 8.40 Uhr. ist Christenlehre für Knaben und
Mädchen. Nachher, um 10.45 Uhr. tst Kindergolles»
dienst. Alles Wettere geben die Kirchlichen Nachrichten
in diesem Blatte an. - Die Angaben im „Sonntags-
grüß" beruhen auf einem Irrtum.

SferbefäNe.
Zvll, Johann Georg, 66 Jahre, Luisenstraße 151.
Fries, gcb. Nilges, Henriette. 42 Jahre, Obergasse 16.
Mayer, geb. Knabenschuh, Katharine Elisabeth. 56 Jahre, Ffm.,

Gutzkowstraßc 83.Ackermann, gcb.Mayer, Johannette, 75 Jahre. Luisenstrasie 23,
Scharfs, geb. Behrends, Thekla Emma Clara. 73 Jahre, Kaiser

Fnedr.-Prom 85.
Müller, geb. Reinhardt, Helene, 38 Jahre, Untergasse 8.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Beranstaltungen bis 15. August 1882.

Im 1. Stock des Kurhauses: Grosse histor. Goethe-Ausstellung
„Frankfurt zu Goethes Jugendzeit"

geöffnet von 10 bis 13 und 15 bis 19 Uhr.
Samstag Konzerte Kurorchester7.30 Uhr au den Quelleit, 1'6

und 20 uhr im Kurgarten. 20.30 Uhr in den Sälen des
Kurhauses: Großer Ball „Eine Nacht in Monte-Carlo".
Eintritt 1.25 RM., für Inhaber von Kurkarten und
Kurhaus-Abonnenten0.75 RM. (Näh. Plakate). Post¬
auto: Heidelberg(Schloßbelcuchtung), Abfahrt 13 Uhr

Lonniag Konzerte Kurorchester7.30 Uhr an den Quellen, 16
und 20 Uhr im Kilrgarten. Nachm. Wohltätigkeits-Ver¬
anstaltung des Vaterländischen Frauenvereins. Großes
Kinderfest. (Zuschlag Mk. 0.40, Kinder Eintritt Mk.0.20)
Pvstauto: Baderrundfahrt. Abfahrt 14.15 Uhr.

Montag Konzerte Kurorchester7.30 Uhr an den Quellen, 16
und 20 Uhr im Kurgartcn. Postailto: Kloster Eberbach,
Abfahrt 13.45 Uhr. -

Täglich 17.15 Uhr (Samstags 17) Tanz-Tee auf der Kurhaus¬
terrasse, Sonntags von 16 bis 18 Uhr im Weißen Saal
Tanz, Kapelle Burkart. Tanzpaar: Peggy und Peter
Kante. Kurhaus-Bar: Samstags uiib Sonntags ab 21
Uhr geöffnet.

Drucker nnd Berleaer: Otto WagenbretbD Co.. Bad Homburg
Berantwl. sür den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil: Frib W. A. Krägenbrink. Bad Homburg
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Fs lacht und blityt vor Sauberkeit
Wie Sonne strahlt in heller Pracht, was ©
wieder sauber macht ] Ganz unvergleichlich ist
seine vielseitige Reinigungskraft . Je stärker, je
zäher, je hartnäckiger Schmutz und Schmier —
desto mehr bewährt sich (jMj). Es erleichtert alle
Spül- und Reinigungsarbeit außerordentlich.
Blitzende Sauberkeit in Küche und Haus macht
Freude und schafft Behagen . (TmT)  ist erstaunlich
vielseitig , sehr billig und ergiebig im Gebrauch.
Beim Geschirr aufwaschen genügt ein Kaffeelöffel v̂ y
für eine normale Aufwaschschüssel . So ergiebig ist es/

zum Aufwaschen . Spülen . Reinigen
für Geschirr und alles Hausgeräll

Hergesiellt in den Persilwerken.



Not Verordnungen
o. .— Nur rlrhllfl organisierte Seil)

allein bilden
kein Kapital

_ und bringen

keine Entschuldung. Nur richtig organisierte Selbsthilfe, eiserner
wSe und eigene Mitarbeit schaffen wieder freie " -»'L die B
und Drob Eine gesldrerte Existenz au rck.° " e.^ dle^ Be
seitlgung drückender Uebersdiuldung des Bes Durch

sltlle erreichen.

Was wir wollen:
Durch Selbsthilfe : Beselllgung der w|f|,d 'of'1'* ê ^
Durch Selbsthilfe:  Selbstversorgung auf eigener 5ch
Durch Selbsthilfe:  Entschuldung deutschen Grün

Durch Selbsthilfe:  Befreiung von Wohnungsnot undArbeitslosigkeit
Durch Selbsthilfe:  Belebung des Baumarkles

Was wir bieten:
Unkündbare 4 o/u Ige Tllgung . darlehen «um Nenbnn , Ankauf von
stacken , Erwerb von »,edlerstellen und Ablösung teur « nyp
Sicherste Anlage der Spargelder und Ihre treuhSnderlsdse Verwa
unter Aufsicht.
Höchstmögliche Beleihung bis S5 % des Taxwertes.
Zuteilung der Reihe nach , keine Auslosung u . a . m . Heslschuld.
Bel Todesfall Verslcherungsschu !» und soforllge Ablösung

Weitere Aufklärung durch D r u ck »di r I f 1e n ur^ ^
^LLiS (R0tkpor,°
beilegen.)

LANDEIGEN
HYPOTHEKEN . ENTSCHULDUNG *- UND SlhDLUNGS-
BAUSPARKASSE G . M. B. H . BERLIN sw

Verk.Brlcfsnschr'ft: „LANDEIGEN KN 40Ö*’• BERLIN SW 11

'Ä ' llÄÄ . Ä
Mltsjbelter und Ver¬
trauensleute an allen,
Platzen gesucht.

Empfehle mein
Cabriolet
(Win ), auch ftir Ke
sellschastsfahrten zu
billigsten Preise».

W . Schufler
Ferd-Anlage5
Telefon2<t20.

Dnnde
abzngebcn
ftrmifiitrt
Äeserst.24

TlHIMK'L
Zeit 2V Psd. leichter
durch mein einfaches
Mittel. — Auskunft
kostenlos: Saivina,
Hamburg 24. C. «7

l od. 2 fliit erholt©eilenm.1 tlr
mit Preisangabe ne?
Offerten nnt. ö 0051
an die (VJcJrf). dieser
Zeitung erbeten.

II
Mijhl-Zilliiilek
sofort zu vermiete»
Ferdtnandsplal; 2111

Neu liergerichtrle
4-5-Zimmcr-

Wohnunq
preiswert z. vermiet

Promenade 79

1/.-2-Zimmer
Wohnung

mit Küche und evtl
Bad per I. Oktober
zu miete» gesucht.
Angebote mit Preis
unter H 6050 an die
Geschäftsstelle dieser
Zeitung erbeten.

OReklamel
der Weg zum Erfolg

Die Goldgrube
der Neuzeit —

kann!“% !emattb
Neuzeit — Jedermann

wie er seine Lage Uber«
irttt mehr zu
die eiu Ver-

Die aktuellste Zeitschrift
werden ganz eigene Wege gez . . .
raschend verbWrn kann! Niemand brauil
verzweifeln- Kniffe, Tricks. Methoden, dir v . vr ,-
möäen Lehrgeld kosteten, werden enthüllt — Au» dem
Inhalt : verrenmeiisch oder Herdenmensch? — «rbeits-
lofintelt— UnsinnI — Neue Wege zum Geldverdienen!
— Wie man sich heranzleht. was man sich wünscht—
Nebenverdienst ohne Namenshervortretung— Mit 50.-
Mark Kapitalist! — Wie finde ich die meiner Neigung
entsprechende Tätigkeit? - Wte befördere ich meine Briefei
tott für 12 Pfg Porto für 1 Pfg.k - etc_ etc. In
eber Nummer Briefkasten und Gutschein für persönliche,
christliche Beratung. Senden Sie sofort folgenden Be»
tellschein und l — Mk. in Briefmarken oder auf Post¬
checkkonto Berlin 49.130 oder verlangen Sie Nachnahme¬
endung. Prospekt kostenlos!

. . r . Bestellschein.An den
Verlag Brüning D Co.. G. m. b. H.,

Charlottenburg 6.
Auf Ihr Inserat in dem Blatt , Bad Hamburger NeuesteI
Nachrichtens erbitte ich eine Nr. ..Die Goldgrube". —

i1 ^ m 'bbi — erbitte Nachnahmezuscndung— durch Postscheck überwiesen.
!Name u. Adreffe: .

Drucksachen
liefert zu denkbar niedrigsten Preisen

BUCHDRUCKEREI
OTTO WAGENBRETH D Co.

Dorotheenstrasse 24

Bei Sterbeföllen r.1 V3T,“ 7 .':
Feuer bestattungen , Leichantransporte
(nach Allen Gegenden ) mittels Auto etc . an

Masel 1. Homb. Deerdigungs - Institut
* 1 1C5I Haingasse 13 Telefon 1464

Briuhlkideide!
Kommen Sie zu mir, ich
lege Ihnen meine Bandage
an. damit Sie an sich lest-
stellen,das;meine von unten
wirkende, durch2 ReichsPatente geschützte schenkclfreicAesom-Kiiiielteleiill-Ptiiliaiie

Ihre Brüche—auch schwere—sicher zurüik-
häll! Pelvtten nach allen Seiten verstell¬
bar, selbst höher und ticser (3 D.R.P a)
Konkurrenzlos! Bücken. Strecken, Husten,
Heben usw. muß Sie überzeugen, das, die
Lieferung von über 13000 Stück in
k. Zeit wohl begründet ist Ohne Feder.
Gummi oder Schenkelriemen bequem und
unauffällig. Acrztlich begutachtet und emp¬
fohlen. Täglich Dankschreiben. Auf Wunsch
14 Tage zur Probe, evtl. Teilzhlg. Bruch-
leidende- auch für Kinder- Blindarmove-
rterle und 'Vorfall- Leidende wenden sich
kostenlos: Bad Homburg: Mittwoch, den
17. Anglist, Eisenbahn-Hotel von9—1Uhr.
Frankfurt:Montag, den 15. Anglist, Hotel
Nürnberg, Mvselstraße 20, von 9—0 Uhr,an de» Erfinder und Alleinhersteller Paul
Fleischer,Freisbach,Pfalz,handelsgerichtlich
eingetragene Speztal-Bandagenfabrik

CIGARRE
mW SUMATRA-BRASIL

LITÄT 17c ml

QGARREN-FABPUK-BRAUN
FORST ( BADEN)

IW Echilksal im Jahre 1932I331
nebst Charakter — Blitz -Methode : „Ein Blick
und von nun an durchschaue Ich jeden “ er¬
kennen Sie treffsicher aus dem „Internati¬
onalen Astrologischen Kalenderbuch ". Reich - i
halliger illustrierter Inhalt nebst Outschein
[ur ein mathematisch berechnetes , persön¬
liches Horoskop . U. A : Aus der Werkstatt
eines modernen Astrologen — Wie stelle
und deute ich mein eigenes Horoskop ? —
rrauen und Miinner in der Liebe — Wer zu
einander passt und wer nicht — Ueutsch-
ands und Völkcrschicksalc I932|33 - Le¬

bensrettung durch Astrologie - Das (leheim-
nis der Roulette enthüllt - etc etc . Bestellen
Sie sofort dieses einzigartige , jederzeit ak-
t*'eile Kalenderbuch, dessen Verfasser einige
tausend eistklassige Anerkennungen über |
seine Werke, Arbeiten und Vorträge aulwei¬
sen kann, gegen Einsendung von I.SO RM.
■n Briefmarken oder per Postanweisung.
(Nachn. 1.80) Jll Prospekt kostenlos.

6.8.tu. Diu, Setlin®.9,
Mchlleasraoh ***.

Vertriebssteilen werden allerorts eingerichtet . |
Massen -Umsatz.

>iucb die

kleinsten Inserate
haben in den „Bad Homburger
Neuesten Nachrichten“ nach¬
weisbar den größten Erfolg.

Tweed
für elegante«leider. Mäntel, Komplets,
moderne Ausführnng ln allen Mode¬
farben, 79 cm breit. Wir liefern auch
an Private nur Tcilstücke von 19 bis
19,5 Meter, solange lieferbar,  z»
dem rasend billigen

Preis von nur RM. 11.75p. sm.
Versand von einem Stück an gegen Nach¬
nahme, ab .1 Stücke Porto- und ver-
vacknngssrci. Für Voreinsendttiig5 %
Vergütung. Garantie: Zurücknahme.

MMt llebelsee-IiWrt
Slullqarl . Calwerstraste 58
Postscheckkonto: Stuttgart 21969

Wr vergeben billlqGiin kUnrihnpp;
zumBauodirKaüT

mmn eines Eigenheims/
r *~r ~~ zur Entschuld unq d.
■jp:Scholle,z.Ablösung

■T.g., i~r- leurerHypofhfiken.
Iphn - Z -Erbauscinander-
ICI lllv  Setzungenu.s.w.
GroQft Sidürhtft • lobfnsversichcrungvWiuh
7 —1 — H Gtrgthft / uUilunqTZXr^

Deutsche BausparkasseA-G-Berlin]
WÄ Unter dtnUnden 16/Geqründ «f 1929

|fVap*kU T 20 unvgrbindl.und kostenlos*_

Hezlrksagcntur : li . tlorn, Bad Nauheim, Karls» . 4t.

TecUidU

ßieAtU
Monatshefte für

Technik u. Industrie

12 relchillustrlerte Hefte und
4 kostenlose Bücher im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlag

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

jjJ EeedammbadM Homburg
12.Gau -Schwimmsesl

des Main-Tannnsgau der rentschn,Turnerschaft
am 14. August 1932,

Staffelwrtlkämpfe, lSinzelwettkämbse
Londervorfülirungen. Schansvringrn
uud Wasserballspiele. / Beginn de,
Wettkämpse vormittags 9 Uhr. Furt-
sebung der Wettkämpfe nach der Mit-
tagspause um 14 Uhr.

Siegerverkllndlgung 17 Uhr.
Nach Schluß der Veranstaltung: « k-

iches Beisammensein mit Ta»,.mülliches .
CintrittspreiS 29 Pfennig.

ide
_ Ii .1  Welt«und
WiitfdvoftsoUae

Wiflen dccCcocni
tr>cu*t ‘
Füfs pvahtifche
Leben

f & gSä “"5
Seele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder, Freiburg i.B,

Laufend zahlen wir
unter notarieller Kontrolle

Kapital
aii  günstigem Zins und auf langfristigk
Tilgunaszeit nach kurzer Wartezeit aus.
Mvnatl. Nückzahlg. Rm. 11—21 für Ai».
1909 Darlehen. In kurzer Zeit rund eine
viertel Million Rn,, ansgezahlt. AuSkimst
ci'tctlt kostenlos „Wemog" Westd. Mob.-
>Lparverband, Geschäftöst. Grofi-ffranksiill,

Mainzer Landstr. 19.
Seriöse Mitarbeiter gesucht.

Zum ptovifionSwris. Verkauf meines
llohlensbar-Avparates.stirauenfreund

vom Nbeinfreund der Grohküche'
NeichSpatent, ausgezeichnet mit gol¬
denen Medaille», großer Sammlung
ganz hervorrag.Neferenzen, suche ich

«erlöse Vertreterl
Georg Schlegel, Ilüln-Rippes,

Metallwaren-Mannfaktur gegr. 1993.

Killst hei ililsmii Illsmilteil

Das vorzOgl. u. prompt wirkende Naturprodukt

NEDA - Früchtewürfel
gegen Darmträgheit.

¥ T ist die maschinelle Verpackung in
kaschierten Aluminiumfolien zu 1

und 3 Wflrfel verpackt, welche ein Austrocknen
verhindern , Haltbarkeit und Wirksamkeit er¬
höhen . Erhfillllch In Apotheken, Drogerien

und Reformhäusern

Rm. 150 MonalSberdiensl.
Objekt 20 Pfg. Verkauf direkt an Private.
Jeder ist jtäufer. Für Muster zwei Brief
markena 12 Pfg. einsenden. Friedrich
Menke,  tltrchlengern lWestfalen)

. . -Ehov «n,a»l«  warstan ab »r̂ erträglich,
'<1 . Wenn.:.mdi»«ii'rlKöhjüng•inen/:';:':'-.'-; *
:.v‘ . PRÖTOS-S^ Ü^EWIND:VENTILATOR
{■;Ênutrt.l-DeriVentllqtor kö̂'n,sowohl ols
I- . ' Wo ndlüf tei1!>vie :ouch/.a Î Tiscb - oder

- Oo ^könfäehlarfverwe 'ndeEwesclen. Der
?• Ventibtpr . in.depfnänhicKt .hjniringreife.n
• ' kann̂ ?P'rel*‘mi[t.:Zul̂itun«j^ i^ - '•

WM -M -M

i 950äQKY,M.x.,̂ V,.v-iVv;/'MH''>i'vW-vcmr.';..''.--': .1

McWWM"
AG:

w . . . , r >d-H-
Verkaufsstelle : Ludwi gstraBe  12



Bad Homvm'ger
ireueste Nachrichten
L?eilaste zu Nr . 189 vom 13. Attg. 1932

Sedenktage.
13. August.

1802 Der Dichter Nikolaus Lenau (Niembfch v. Strehlenau)
ln Csatad geboren.

1913 Der Sozialist August Bebel ln Passug bet Chur ge-
storben . ^

1015 Beginn der Eroberung der polnischen Festung Mod-
lln (13. bis 20. August ) durch Generaloberst v. Beseler.

Sonnenausgang 4.42 Sonnenuntergang 19.27
Monduntergang 0.22 Mondausgang 18.32

14. August.
1810 Der Psychiater Richard Frhr . v. Krafft -Ebing In

Mannheim geboren.
1841 Der Philosoph Johann Friedrich Herbart in Göttin¬

gen aestorben.
1864 Der Dichterin Marie Euaenie della Grazie in Unter-

Weibkirchen in Oesterreich geboren.
Sonnenaufgang 4.44 Sonnenuntergang 19.23
Mondunterganq 1.42 ^ Mondausgang 19.01

Aus Nah und Fern
• * Frankfurt , a.  711. (Arbeit - Marktlage .) Am

15. Juli 1932 waren Im Arbeitsamtsbezirk Frankfurt a . M.
85 297 Arbeitsuchende gemeldet . Im Laufe der B
kamen 5817 Arbeitsuchende hinzu und sind 6873 Arbeit

jerichtszeit

luchende abgegangen , so daß am 31. Juli 1932 noch 84 241
Arbeitsuchende verfiigbar waren . Unter den Abgängen be¬
fanden sich 489 Fürsorgeamtsunterstüsiungsempsänger,
welche in Verbindung mit dem Städtischen Fürsorgeamt in
Arbeit vermittelt werden konnten . Auf Groß -Franksurt
nitfallen 06 328 und zwar 48 596 männliche und 17 732
iveibliche Arbeitsuchende . Unterstützung erhielten im gesam-
ten Arbeitsamtsbezirk in der Arbeitslosenversicherung
10 672, in der Krisensürsorge 18199 , insgesamt 28 871
Personen.

** Frankfurt a . M . (Einschränkung der Kirch-
meihfeterlichkeiten .) Die wirtschaftliche Not der
Landoevölkerung wird in vi . len Dörfern unseres Wirt-
schaftsaebictes auch ln diesem Jahre die erhebli 'ie Ein¬
schränkung der Jahrmarkt - und Kirchweihseierlichkeiten zur
Folge haben . Die Tanzbelustigungen sollen nur auf einen
Tag beschränkt werden . Sehr erheblich eingeschränkt waren
in diesem Jahre bereits die ländlichen Feste (Fahnen¬
weihen , Iubilaumsseste , Sänger -, Turner - und Kriegerfeste ) .
Wo sie auf dem Lande abgehalten wurden , schlossen sie meist
für die Veranstalter mit einem Defizit ab . Auch der Besuch
der ländlichen Wirtschaften durch die einheimische Bevölke¬
rung ist bedeutend zurückgegangen , so daß , besonders in klei¬
nen Dörfern , Wirtschaftsbetriebe mangels Rentabilität und
zur Ersparung der Gewerbesteuern von den Besitzern viel¬
fach geschlossen wurden.

*• Frankfurt a . 21t. (Der Strumpf als Spar-
kasseZ  Der Fahndungsdienst der Kriminalpolizei nahm
einen 55jährigen Rumänen fest, der in Amerika naturali¬
siert ist. In seinen Strümpfen versteckt fand man nahezu
16 000 Dollar und ferner einige Sparkassenbücher auf ame¬
rikanische Banken . Er erklärte , es sich erspart zu haben.
Er wird sich aber wegen Vergehens gegen das Devisengesetz
zu verantworten haben . Er ist schon vor 6 Monaten nach
Deutschland gekommen . Außerdem fand man bei ihm eine
umfangreiche Korrespondenz und zahlreiche Bilder von
Frauen , mir denen er wegen einer Heirat in Verbindung
getreten war . Es steht noch nicht fest, ob er sich mit Heirats¬
schwindeleien befaßte oder ob er tatsächlich bei seinem Alter
noch auf Amors Füßen wandelte.

** Frankfurt a . Ul . (Wieder Verkehrs Unfall
auf der Mainzer Landstraße .) Ein schwerer Ver¬
kehrsunfall ereignete sich wiederum auf der Mainzer
Landstraße bei Griesheim . Ein Motorradfahrer aus Frank¬
furt a. M . befand sich mit seinen beiden Kindern im Bei¬
wagen auf einer Urlaubsfahrt nach Lorsbach . Bei Gries¬
heim streifte ihn ein entgegenkommendes Personenauto und
brachte ihm dadurch schwere Verletzungen bei. Mit einem
komplizierten Unterschenkelbruch wurde er ins Höchster
Krankenhaus geschafft. Die beiden Kinder kamen mit dem
Schrecken davon.

** Grenzhausen (Hessen-Nassau ) (Gründung  einer
Eegelflugs portgruppe)  In Grenzhausen wurde
von einer Gruppe flugsportbegeisterter junger Leute eine

Sport 'Vsrschau.
To ? überragende Ereignis der zweite» Augustwoche sind

dle 10 . Olympischen Spiele  in Los Angeles , die nach
| glanzvollen Tagen am Wochenende ihren feierlichen Abschluß

finde». Bei der überragenden Bedeutung dieser Kümpfe der
Weltbesten mit immer neuen Olympischen und Weltrekorden
treten natürlich die übrigen Geschehnisse in den Hinter¬
grund . Am Samstag wird , wie auch an den Tagen zuvor,
Wassersport  das Programm beherrschen, in Deutschland
wird vor allem noch den Entscheidungen im Boren  große
Bedeutung beigemcssen, hofft man doch, daß bei den letzte»
Kämpfen auch noch einige unserer Meister beteiligt sein werden.

Im übrigen meist das europäische Sportprograinm nur
wenige Ereignisse von besonderer Bedeutung anf . Im Fuß¬
ball  kommt den süddeutschen  V e r b a n d s s p i el  e n
zwar schon ein ziemliches Publikums -Interesse z», doch sind
die Paarungen auch diese» Sonntag fast durchweg wenig
bedeutend . Etwas größere Bedeutung kommt lediglich den
Svielen Union Niederrad - FSB . Frankfurt und Wor.
matia Worms — FB . Kastei zu, zumal man gespannt ist,
ob der Neuling von 1931 auch in diesem Jahre die gleich
gute Nolle in der sMen -Gruppe zu spielen vermag . Die
Gruppe Rhein  ist spielfrei , da sie In der Hauptsache zur
Bestreitung der Repräsentativkämpfe gegen Norddeulschland
herangezogen wird , wie auch aus dem gleichen Grunde das
Programm der benachbarte » Saargruppe  eine Kürzung
erfäbrt.

Der kommende Sonntag bringt bereits ein Nepräsen-
tativtreffen und zwar führt eine Mannschaft des Bezirks
Rhein -Saar nach Hamburg,  wo lie anf eine Auswahlelf
von Norddeutschland  trifft . Bon den übrigen Pri¬
vat spielen  verdient vor allem die Begegnung von Hertha
BSE . mit dem 1. FE . Nürnberg Erwähnung , die den Auf¬
takt der Jubiläumswoche des deutschen Altmeisters bildet.

Im Handball  werden in Siegen und Barmen zwei
Auswahlspiele durchgeführt , die der Ermittlung der deutschen
Länderelf zum Spiel gegen Oesterreich dienen sollen.

Die Leichtathleten  haben eine ganze Reihe von
Veranstaltungen auf dem Programm , aber es handelt sich
fast durchweg nur um Sportfeste kleineren Stils.

Aus der großen Zahl der r a d s p o r t l i che n Veran¬
staltungen seien der Steherländerkamps Deutschland — Frank¬
reich, Bahnrennen zu Frankfurt  a . M . sowie ein Stra¬
ßenrennen bei Nürnberg hervorgehoben.

Rundfunk -Programme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Svdwestsunl ).

Jeden Werktag wiederkehrende Programm -Nummern : 6
Wettermeldung , anschließend Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , anschließend Frühkonzert ; 8 Wasserstands-
Meldungen : 11.50 Zeitangabe , Wirtschastsmeldunge »; 12
Konzert ; 13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten;
15 Gicßener Wetterbericht ; 15.10, 16.55, 16.15, 19.15 Zeit,
Wetter , Wirtschaftsmeldungen ; 17 Konzert ; 22.20 Zeit , Nack),
richten.

Sonntag , 14. August : 6.15 Hafenkonzert ; 6 .15 Ka¬
tholische Morgenfeier ; 9.15 Stunde de» Ehorgesangs ; 10.30
Bergandacht ; 11.30 Lyrik aus Schlesien; 12 International,
Marschmusik; 13 Konzert ; 14 Zehnminutendienst der Land-
wirtschaftrkammer Wiesbaden ; 14.10 Stunde des Landes;
15 Jugendstunde : 15.30 Volksliedersingen vom Ehiemgauer
Helmattag ; 16.45 Richard Wagner Konzert ; 16 Warum
photographieren Sie ?, Vortrag : 18.25 Dreißig bunte Mi¬
nuten : 18.55 Mozart und Haydn , Vortrag ; 19.20 Wetter,
anschließend Sportnachrichten ; 19.30 Unbekannte Löwe-Bai-
laden ; 20 300 Jahre Militärmusik ; 21 Mittsommernacht;
21.45 Konzert ; 22 .30 Zeit , Wetter , Sport ; 22.45 Musik.

Montag , 15. August : 15.20 Religiöse Dichterinnen dei
Gegenwart , Vortrag ; 16.25 Währungsregütierung ohne Gold,
Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.30 Gitarre -Soli ; 20 Helgo¬
land ; 21 SchaNplatten ; 21 .15 Tewes heiratet ; 22 .20 Zeit-
bericht ; 23 Nachrichten; 23 .15 Konzert.

Dienstag , 16. August : 15.20 Hausfrauen -Nachmittag;
16.25 Der Mittelstand in der Nationalwirtschaft , Vortrag;
16.50 Dichter -Olympiade ; 19.30 Akkordeon-Duette ; 19 .55
Neue schwedische Lyrik ; 20 .15 Volkstümliche Musik lebender
deutscher Komponisten ; 21 .30 Von Elfen und Geistern , Funk-
stück; 22 .45 Musik.

Spielplan der StädtischenBtthnen Frankfurt

Gleit -und Segelflüge praktisch ausprobieren will .Jm Herbst
d. I . rechnet man mit dem Beginn der ersten Probeflüge.

Opernhaus:
Sonntag , 14. August . 1930 Uhr : „Carmen ".
Dienstag , 16. August , 20 Uhr : „Rigoletto ".
Mittwoch , 17. August , 20 Uhr : „Im weißen Rößl ".

20 Uhr : „Rigoletto ".
.20 Uhr : „Im weißen _

»g, 18. 'chigust, 20 Uhr : „Zirkus Aimee ".
19. August . 20 Uhr : „Die Tc

Donnerstag , 18. — . ... . . .
Freitag , 19. August , 20 Uhr : „Die Toni aus Wien ".
Samstag , 20. August , 20 Uhr : „Im weißen Rößl ".
Sonntag , 21. August . 20 Uhr : „Iphigenie anf Tauris ".

Schauspielhaus:
Sonntag , 14. August , 20.15 Uhr : „Urgötz".
Montag , 15. August , 20 Uhr : „Des Esels Schatten .
Dienstag , 10. August . 20.15 Uhr : „Urgötz".
Mittwoch . 17. August . 20.15 Uhr : „Urgötz".

Donnerstag . 18. August . 20.30 Uhr : „Egmont ".
Freitag . 19. August , 20.30 Uhr : „Egmont ".
Samstag , 20. August , 20.15 ilhr : „Urgötz".
Sonntag , 21. August , 20.15 ilhr : „Urgötz".
Montan , 22. August , 20.30 Uhr : „Egmont ".

Kirchliche Nachrichlen.

Gottesdienste in der evangelischen Erlvserklrche.
Am 12. Sonntag nach Trinitatis , dem >4. August.

Vormittags 8.10 Uhr : Pfarrer Lippvldt.
Vormittags 9.40 Uhri Direktor Pastor Stuhrmann -Godcsberg.
Vormittags 1l Uhr , KindergvttcSdienst : Dekan Holzhanse ».
Vom 14.- 21. August 1932 abends 8.30 Uhr . int Kirchensaal 2.
Vorträge des Herrn Direktor Pastor Stiihrmaiin -Bad Godes-
bera über das Thema : „Im Kampf »,» die Weltanschauung ".
Brennende Fragen des Lebens und der Zeit:
Sonntag , 14. August : „Die große Schickjalssrage ".
Montag , >5. August : „Heimatloses Menschentum ".
DicnStna , 16. Augilst : „H»»aer nach Leben".
Mittwoch . >7. August - „Und Ehristuö ? ! ".
Donnerstag . 18. August : „Bruder Mensch ".
Freitag , 19. August : „Der ticsste Sin » der Zeit ".
Samstag , 20. August : „Das letzte Aufgebot .

Gottesdienst ln der eoangel . Gedächtnlsklrche.
An « 12. Sonntag nach Trinitatis , dem 14. August.

Vorinittags 9.40 Uhr : Pfarrer Lippvldt.
Vormittags 11 Uhr , Kindcrgvttesdienst : Pfarrer Lippvldt.

Evangelischer Vereinskalender.
Evangelischer Jiigcndbiind , Obergasic 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstnnde.
Tomicrstagabcnd 8 Uhr Näh - und Singstilnde.

Kirchlicher Jmiasrmieiivereiil in der
„ Kleinkiiiderschiilr , Rathaiisaasse 11.

Versammlung irden Dienstagabend 8 Uhr.
Getttischtcr Ehvr der Erlöscrkirche.

Ueblingsstundc » snllcii am Montag , dem 15. und Dienstag,
dem 16. August , ans.

Christliche Versammlung . Ellsabelhenslraße Igo
Sonntag , vvrmittags II Uhr : SvmitoaSschiile ; abends 8.15

Uhr : Vortrag . Tonnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
bktstundc . Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der llhrisllichen -Wissenschafter.
Fürsteil -EmpfangS -PaviNoil am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

Christlicher Verein junger Männer , Homburg v . d. H.
Wocheiwrdnmig für die Zeit vom 14.—20. August 1932.

Sonntag , abends 8 Uhr Evangelisations -Vortrag durch Herrn
Pastor Sturmanil.
Die Vereinsabendc fallen in dieser Woche auS ; dagegen wer¬
den die Mitglieder freilndlichst gebeten , sich an den Evangelt-
sationsvortragen zu beteilige » .

Der Vorstand.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 14. August.

6 Uhr erste hl . Messe.
8 Uhr zweite hl . Messe
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
1130 Uhr letzte " - e. .
Abends 8 Uyr ' _ .. .
Nachmittags ab 4 Uhr Beichte.
Nach der Andacht int Saalbatt Besprechung für das Kirchweih-
#• ontag . Fest Maria Himmelfahrt : gebotener Feiertag , Gottes¬
dienst wie an Sonntagen.
Nachm . 3 Uhr Vesper.
An den Werktagen hl . Messe um 6.10 u . 6.40 Uhr.
Sonntag Martenverein.
Montag abends 8.30 Uhr im Saalbau Oratoricnchor.
Mittwoch 5—7 Uhr Borromättsverein in der Unterkirche , Ge-
. .. . .. . . . 1 *. * 0f.

der DJK.
, - _ „i „ ----- — . - . igionSvortrag
im Darmstadter Hof.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 14. Angitst.

8.40 Uhr Christenlehre (Knaben und Mädchen ).
9.30 Uhr Hauptgottesdiettst.
10.45 Uhr KindergotteSdienst.
Mittwoch abends 8.30 Uhr Fraucnhilfe.
Doitnerstagabeitd 8.30 Uhr Kirchenchor.
~ " ' ' - Mädch ‘ ‘Freitagabend 8.30 Uhr ädchenkrciö.

Pfarrer H. Romberg.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Friedrichrdors.
Sonntag , den 14. August 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : SonntagSschttle.
Abends 8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitagabend 8.110 Uhr : Jugendbuttd.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosst raße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonittagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger P - Grünewald.
Dvimerstagabettd 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnlagsdiensk der Apolhekenr Engel-Apolheke.

l)o» ist die Salem -Fabrik
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Versuchen
heißt : noch im Zweifel sein.
Salem - Raucher sind sicher.
Das Studieren liegt hinter ihnen.
Die errungene Wissenschaft heißt

die milde SA1E M 3 ^4



Roman von Bernhard Lonzer Schweig stille»mein Herz Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle

1. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Jetzt hatte er die ersten Häuser des ansehnlichen Dorfes

erreicht . In einem der Gärten setzte eben ein Bienenvolk
zum Schwärmen an.

Niedrige , aber schmucke Häuser und buntblühende
Gärten säumten die Straße ein . Und dort , vor der oberen
Schmiede , stand wahrhaftig noch der Meister Donath im
derben Lederschurr und beschlug ein Pferd . Es roch nach
Kvhlenfeuer und verbranntem Huf.

Die Straße war belebt . Mi « geschwärzten Gesichtern
strömten die Kumpels , wie die Bergleute genannt wurden,
in Scharen von der Grube her.

Dieter ging die Hauptstraße hinunter , von manchem
neugierigen Blick gefolgt . An dem freien Platz in der
Mitte de» Dorfe » lag der . Weiße Bär ", der größte Gast¬
hof de» Orte ».

Dieter trat ein und fragte , ob er ein Zimmer für die
Rächt haben könnte.

Der Wirt , ein jüngerer Mann , der offenbar noch nicht
lange am Orte war , bejahte eifrig . Jawohl , das könne
der Herr haben.

Schön ! Und dann möchte er etwa » zu Abend essen.
Linen einfachen Aufschnitt oder dergleichen — was gerade
im Hause wäre.

Dieter fand , daß da » beichcidcne Abendbrot vortrefflich
mundete.

Vielleicht war e» doch so etwas wie Heimatgcfühl . was
einem so froh stimmte und zufrieden machte.

Mit Behagen trank er dazu ein Glas Bier.
Draußen auf dem Platz stand eine Lustschaukcl , aus der

sich die Dorfjugcnd lärmend vergnügte . Die große Dreh¬
orgel schmetterte mit kurzen Unterbrechungen ihre locken¬
den Melodien in die Luft.

Dieter mußte unwillkürlich lächeln . Genau so war cs
früher schon gewesen.

Nach dem Essen vertiefte er sich erst einmal in die Zei¬
tungen . Man mußte sich doch etwas orientieren . Und ein
bißchen neugierig war man ja schließlich auch , was für
eine Welt einem jetzt hier empfing.

Dann entschloß er sich zu einem kurzen Rundgang durch
da » Dorf . Und nun sah er , daß doch mancher Fortschritt
zu verzeichnen war . Man war eben dabei , eine neue
Kanalisation zu bauen ; ein paar hübsche neue Straßen
waren entstanden , das Postgebäude war vergrößert , ein
neue », zweistöckige » Schulhau » gebaut worden.

Und an der Westseite de» Dorfes war ein Heim für
ledige Bergarbeiter entstanden , im Volksmund kurz
.Kaserne ' genannt . Lin freundlicher Bau mit sauberen
Gardinen an den Fenstern und einem großen Vor¬
garten.

Harmonikaspiel » von fröhlichem Lachen unterbrochen,
klang Dieter entgegen , al » er hier vorüberkam . Eine An¬
zahl junger Bergleute saß im Garten beisammen.

Dieter blieb stehen . Da » war ja wunderhübsch hier!
.Glückauf , Kumpels !" rief er über den niedrigen Zaun,

al » der Harmonikaspieler eben eine Pause machte.
Einen Augenblick herrschte Schweigen . Man sah ihn

verwundert und prüfend an . Dann wurde sein Gruß
zögernd erwidert.

Dieter mußte im stillen lachen.
.Von Kumpels werden Sie wohl kaum reden können '' ,

sagte einer der jungen Leute , ein sehniger , kräftig gebauter
Mensch , der mitten auf dem Gartenwege stand und Dieter
halb von der Sette her ansah.

.Vielleicht doch", erwiderte Dieter . . Darf ich mal ' rein¬
kommen ?"

Er trat ein , ohne die Erlaubnis dazu abzuwarten.
»Ihr werdet es euch schon gefallen lassen müssen , daß

ich euch Kumpels nenne ", sagte er . . Morgen früh geht 's
los . Als Volontär . Ich fange als einfacher Kumpel an
und hoffe , daß wir uns gut vertragen werden ."

Das anfängliche Mißtrauen auf den Gesichtern ver¬
schwand . Aber der Dunkelhaarige da auf dem Gartenwege
sah Dieter spöttisch lächelnd an.

.Sie trauen es mir wohl nicht zu , daß ich es schaffe ?"
wandte Dieter sich an ihn . . Wollen Sie sich mal über¬
zeugen ?"

Im Ru stand der Mann bereit , schob die Hemdärmel
hoch und griff zu.

Linen Augenblick verkrampften sich ihre Hände inein¬
ander — und in der nächsten Sekunde hatte Dieter seinen
Gegner auf die Knie gezwungen.

Lautes Bravorufen belohnte die Leistung.
.Stehste , Lehnert , da biste mal an den Unrechten ge¬

kommen I" klang eS aus der Gruppe der jungen Leute
herau ».

Jetzt hatte Dieter gewonnene » Spiel bet ihnen.
.Nun wollen wir unsere neue Kameradschaft gleich ein¬

mal gehörig begießen ", sagte er . . Hier ist Geld . Bier und
Zigaretten ! — Wer meldet sich freiwillig ?"

Schon sprangen zwei der jungen Leute ins Haus und
kamen bald darauf mit einer Batterie Flaschen und einigen
Schachteln Zigaretten zurück.

.Also auf gute Kameradschaft !" sagte Dieter.
Man trank ihm zu . und bald herrschte ausgelassene

Stimmung unter den jungen Leuten.
Einmal nahm Dieter dem Harmonikaspieler das In¬

strument aus der Hand und begann ein lustiges Berg¬
mannslied zu spielen , dessen Melodie ihm noch aus der
Kinderzeit her in Erinnerung war . Die jungen Männer
stimmten ein — hell klang das Lied durch den Abend hin.

Als der Gesang verklungen war , machte Dieter eine
Pause . Und dann begann er eine seltsame , melancholische,
aber von einem erregenden Rhythmus erfüllte Weise zu
spielen , die er in Argentinien oft gehört hatte.

Stumm und verwundert lauschten die anderen den
eigenartigen Klängen.

In diesem Augenblick kam eine junge Dame am Garten
vorüber.

Sie verlangsamte plötzlich den Schritt und warf einen
überraschten Blick über den Zaun.

Dieter begegnete ihrem Blick. Unwillkürlich verneigte
er sich ein wenig , während er ruhig weiterspiclte.

Fast unmerklich erwiderte sie seinen stummen Gruß.
Dann wandte sie sich plötzlich ab und schritt schneller aus.

Dieter sah ihr nach, wie sie die Straße überquerte , mit
elastischen Schritten und wundervoll schwingenden Be¬
wegungen . Ihr Racken schimmerte . Wie flüssiges Gold
lag die Abendsonne in ihrem Haar.

Jetzt verschwand sie in einem der kleinen Bergmanns-
Häuser auf der gegenüberliegenden Seite der Straße.

Dieter war mit seinem Spiel zu Ende . Man bestürmte
ihn mit Fragen , was für eine merkwürdige Melodie das
sei, die er eben gespielt habe.

.Ein argentinisches Liebeslied ", erwiderte er kurz . . Ich
war mehrere Jahre drüben in Amerika . Aber — wer war
denn die junge Dame , die eben hier vorbeikam ?"

.Aha !" klang es ihm mit verständnisvollem Schmun¬
zeln entgegen.

Der Dunkelhaarige , Lehnert , wie er vorhin genannt
worden war , verzog die Lippen ein wenig.

.Glaub 's schon, daß die Ihnen gefällt ", sagte er mit
einem seltsamen Untertan in der Stimme . . Bis jetzt hat
noch keiner Glück bei ihr gehabt ."

.So ? Ist sie denn so begehrt ?"
Lehnert wandte sich ab , ohne zu antworten.
„Ja , die .schöne Lieselotte !" fuhr einer der anderen an

seiner Stelle fort . . Der laufen sie mächtig nach. Sie ist bet
der Frau Lohmann zu Besuch . Das ganze Rest schwärmt
für sic, vom jüngsten bis zum ältesten Kumpel , vom Laden-
dicner bis zum Apotheker . Sic ist aber auch wirklich ei»
freundliches und gutes Mädel . Jetzt besucht sie drüben
gerade wieder den alten Ulrich , obgleich eS gar nicht mehr
notwendig ist. Er halte sich den Fuß gequetscht , aber es ist
soweit wieder gut . Er wird bald wieder arbeiten können ."

Das also war . das Fräulein ", von dem die alte Mutier
Petcrsen so geschwärmt Halle?

Lieselotte — das erschien Dieter mit einem Male wie
ein Heller, froher , heimatlicher Klang.

Er verabschiedete sich bald und ging nach der Grube zu,
um sich einstweilen aus der Entfernung flüchtig zu orien¬
tieren , wie es dort jetzt eigentlich auSsah.

Auch hier schien manche Neuerung , manche Verbesse¬
rung getroffen worden zu sein.

Die Essen qualmten . Auf den Fördertürmen schwirrten
die Seilräder und holten die mit Kohle beladenen Fördcr-
wagen aus der Tiefe der Erde herauf . Eine Lokomotive
pfiff gellend durch den Abend hin.

Die zweite Schicht auf der Grube war in vollem Gange.
Dieter vermied cs , in die Nähe der Villa zu kommen.

Er machte einen Bogen , um wieder nach dem Dorfe zu
gelangen.

Als er sich der Wegkreuzung näherte , sah er eine junge
Dame vom Dorfe Herkommen.

Lieselotte , die schöne Lieselotte . Kein Zweifel , sie war
es wirklich.

Da — ein seltsamer Ton —
Von der Villa her kam ln langen , mächtigen Sätzen ein

Hund angesprungen . Ein Neufundländer : ein gewaltiges
Tier.

Jetzt war er auch schon heran und sprang an Lieselotte
hoch.

Sie wehrte .sich mühsam dagegen — umsonst ; immer
wieder sprang er sie an.

Jetzt stellte er sich auf die Hinterbeine , richtete sich zu
voller Größe auf und legte ihr die mächtigen Vorder¬
pfoten auf die Schultern.

„Aber Cäsar !" hörte Dieter sie mit voller , warm-
getöntcr Stimme sagen . „Wer wird denn so stürmisch
sein !"

Sie versuchte ihm das Fell zu krauen , konnte sich unter
der drängenden Last des Tieres aber kaum aufrechthallen.

Mit ein paar Schritten war Dieter heran.
„Oho , mein Lieber !" sagte er . „Ist das eine Art , mit

jungen Damen umzugehen ?"
Ein rascher , gewandter . Griff , dann setzte er ihn behut¬

sam , aber sicher auf die Vorderbeine nieder und klopfte
ihm die Flanken.

Schweifwedelnd sah das kluge Tier mit glänzenden
Augen von einem zum anderen.

„Vielen Dank , mein Herr ", sagte Lieselotte lächelnd.
„Man ist so einem riesigen Kerl gegenüber ja vollkommen
machtlos . Aber er meint es gut . Wir haben Freundschaft
miteinander geschlossen. Nicht wahr , Cäsar ? — Er gehört
der Frau Lohmann dort in der Villa , der Besitzerin des
Bergwerks , und läuft mir nach, wo er nur kann ."

„Ja !" sagte Dieter , „so ein Tier ist manchmal treuer
als die Menschen !"

„Da haben Sie wohl recht ", erwiderte sie und sah ihn
voll an.

Ihm wurde unter ihrem dunkelleuchtenden Blick selt¬
sam warm ums Herz.

Voll gab er ihr den Blick zurück.
Da schlug sie plötzlich die Augen nieder . Eine seine rote

Welle lief ihr über das Gesicht.
„Sie lieben die Tiere auch ?" fragte sie, während sie

dem Hund streichelnd mit der Hand über den Kopf strich.
„Sehr sogar . Ich habe gefunden , daß sie gute , verläß¬

liche Kameraden sein können ."
„Hörst du , Cäsar ?" sagte sie. „Das ist auch für dich

wilde , stürmische Hundeseele ein Lob ."
Sie gab ihm einen zärtlichen Klaps.
„So , nun wollen wir aber machen , daß wir nach Hause

kommen , sonst zankt uns das Frauchen aus — nicht
wahr ?"

„Gestatten noch, gnädiges Fräulein ", verbeugte sich
Dieter : „Blohin . Bor morgen ab Volontär auf der
Grube ."

Sie musterte ihn kritisch , wenn auch diskret.
Dieter merkte ihr deutlich einen gewissen Zweifel an
„Sic meinen , damit fängt man früher an , nicht erst,

wenn man das Ende der zwanziger Jahre bald erreicht
hat ?" fragte er lächelnd . „Das trifft im allgemeinen natür-
lich zu ; aber wenn man auf einen verantwortlichen Posten
gestellt werden soll , ist es zum Lernen niemals zu spät -
nicht wahr ?"

Gewiß !"
Dieter beugte sich nieder und hob den Kopf des Tieres

ein wenig in die Höhe.
„Also , mein Freund , ich hoffe , wir werden unS bald

einmal Wiedersehen I"
Er warf dabet einen raschen Blick von der Seile aus

und begegnete Lieselottes Augen.
Und wieder lief jäh ein helles Rot über ihr Gesicht.
Sie neigte lUcht den Kopf zum Abschied und .ging , von

den Freudensprüngen des Hundes begleitet.
Dieter stand noch lange da und sah ihr nach . Als der

Weg eine Biegung machte , wandte sie einen Augenblick
das Gesicht zurück.

Da riß er den Hut vom Kopfe und schwenkte ihn hoch
durch die Luft.

Am anderen Morgen , beizeiten schon, machte sich Dieter
auf den Weg zur Grube.

Der Bcrgwerksdirektor erwartete ihn erst um halb neun
Uhr , da blieb noch Zeit genug zu einem ausgedehnten
Morgenspaziergang.

Dieter wandte sich nach der anderen Seite des Dorfes
und ging die Allee entlang , die zwischen den Wiesen hin
nach dem Friedhof führte . Im alten Teil des Friedhofs,
unter hohen Bäumen , lag das Grab des OnkelS.

Ein wundervolles Fleckchen, dieser alte , parkähnltche
Fricdhofsteil . Dunkles , sattes Grün überall . Dazwischen
leuchtete die Morgensonne . Vögel zwitscherten hell im Ge¬
sträuch . Schwer und süß dufteten die taufrischen Linden.

Das Grab war mit frischen Blumen geschmückt, ein
Zeichen , daß die Tante gestern oder vorgestern erst hier
gewesen war . Man würde bei Tage gar nicht wagen
können , hierher zu gehen , wenn man nicht Gefahr lausen
wollte , ihr zu begegnen.

Als Dieter in das Dorf zurückkehrte , herrschte überall
schon reges Leben . Hier und da sah ihm ein Paar heller
Mädchenaugen verwundert und mit deutlichem Wohl¬
gefallen nach.

Dieter lächelte leise vor sich hin . Gewiß , man freute
sich schon, wenn einem so ein hübsches Kind begegnete , aber
im übrigen . . . Man hatte wichtigere Dinge vor.

Und Lieselotte?
Unwillkürlich mußte Dieter an sie denken.
Ja , Lieselotte ! Noch beim Einschlafen gestern abend

hatte er ihr Bild vor Augen gehabt . Und auch jetzt wieder
wurde ihm bei dem Gedanken an sie so eigenartig warm
ums Herz.

Wie hatte er doch der Mutter Pctersen gestern noch ge¬
antwortet?

„Ich habe beizeiten gelernt , das Herz im Zaume zu
halten !"

Er reckte sich in den Schultern und schritt plötzlich
schneller aus.

Als er an der Apotheke vorüber kam, stand der kleine,
behaglich gerundete Dirkscn in der Tür.

Dieter hatte ihn gestern abend im Gasthof mit den
beiden Aerzten und einigen Lehrern am Stammtisch sitzen
sehen . Er zog also den Hut.

Dienernd erwiderte der Apotheker seinen Gruß . Sein
Gesicht drückte unverkennbare Neugierde aus.

Es belustigte Dieter . Man konnte dem Manne auf die
Dauer doch nicht ausweichen . . . Sollte man einen Augen¬
blick bei ihm stehenblciben?

Der Apotheker bemerkte sein Zögern . Es schien ihm
sehr willkommen zu sein.

„Wundervoller Morgen , heute ", sagte er.
„Herrlich I" erwiderte Dieter . „Man sollte nur mehl

Zeit haben I" «
„Ist der Herr ln Geschäften hier ?"
„Nein ! Ich trete heute als Volontär auf der Grube

an und bin eben auf dem Wege zum Bergwerksdirektor ."
„So ! Da wird man vielleicht öfter Gelegenheit

haben . . ."
„Es würde mich freuen !"
„Dirksen ", stellte sich der Apotheker vor.
„Blohm ", verneigte sich Dieter gleichfalls.
Ueber das Gesicht des Apothekers lief ein leichte»

Zucken.
„Der Neffe der Frau Lohmann wird auch bald zurück-

kommen ", sagte er nach einer kurzen Pause , die große
Hornbrille zurechtritckend.

Es sollte unbefangen klingen , aber Dieter merkte , de,
Mann branute innerlich vor Neugierde.

„So !" sagte er leichthin . „Ich werde ihn kaum kennen
lernen , denn ich werde mich nur einige Monate als Volo»
tär hier aufhalten . Aber jetzt wird es Zeit , daß ich weiter-
komme . Man darf den Herrn Direktor nicht warte»
lassen . Guten Morgen !"

Kleiner Schäker !, dachte er im Weitergehen , dich werden
wir schon noch ein Weilchen zappeln lassen.

Als er in die Nähe der Grube käm, warf er etaen
Blick nach der Villa hinüber . An einem der Fenster de»
Obergeschosses stand eine weibliche Gestalt in hellem
Kleide.

Dieter blieb einen Augenblick stehen . Ob es wotz>
Lieselotte war?

Er konnte es nicht erkennen , aber ein dunkles Gefühl
sagte ihm , daß sie es war.

Eine ganze Weile stand er so da und sah unverwandt
binüber . (Fortsetzung folgt.)
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Eine große Photoslrma hat ein¬
mal den Ausspruch geprägt : „Wer
photographiert , yat mehr vom
Leben ." Aber sie hat damit nicht
nur ein ausgezeichnetes Reklame-
Schlaawort gefunden , sondern sie
hat eine Wahrheit gesagt . Selten
hat eine künstlerisch -technische Er¬
findung so das Volk erobert , wie
die Photographie . Längst sind ja
die Seiten vorbei , wo man es den
Berufsphotographen überließ , Vil-
der zu machen von Freunden und
Landschaften , die man liebt . Der
kleine , schwarze Kasten mit dem
überscharsen kristallenen Auge hat
uns selbst die Augen geöffnet für
die seltsamen und schonen Dinge
unserer llmgebung . Selten ist
eine Liebhaberei so erzieherisch ge¬
wesen . Sie hat uns sehen gelehrt.
In jedem Ding entdecken wir nun
seine nur ihm eigene reizvolle
Form , die Gesichter rings um uns,
die wir bisher nur flüchtig auf-
nahmen , teils weil wir sie zu wenig,
teils zu gut kannten , bekommen
nun etwas so Objektives wie sonst
nur Gemälde . Schlafende Talente
lind In uns geweckt worden . Mit
den neuen Apparaten , die es er-
möglichen , im Bruchteil einer Ee-
künde und auch bei ungünstiger
Beleuchtung Bilder zu fangen,
haben uns zu wahren Jägern ge¬
macht . Wir versuchen , das Leben
selbst einzufanaen , festzuhalten.
Früher suchten die Pyotographen
und Amateure noch „Motive " .
Ein träumender Weiher , ein ma¬
lerisches Dörfchen , eine geputzte
Bäuerin . Aber längst schon ist
uns alles „Motiv " geworden . Die
„neue Sachlichkeit " hat uns we¬
nigstens dies Eine gelehrt : Dasi
noch das Geringste und scheinbar
Nüchternste schön sein kann , wenn
es klar und richtig gesehen und
wiedergegeben wird . Und diese
Erkenntnis ist wie keine zweite
dem Photoliebhaber zugute ge-
kommen . Er geht über die Straße,
seine kleine Kamera in der Tasche.
Die Straße ist voller Erlebnisse,
an lebet Ecke gibt es ein kleines
Ereignis , irgend etwas , das be-
zeichnend ist für unser Leben von
heute . Kinder spielen , Straßen-
Verkäufer rufen Ware aus , Pla-
kate hängen überall und Menschen
gruppieren sich vor ihnen . Viel«
ältig der Ausdruck der Gesichter,
edes von ihnen kann einen Ro¬

„VVas sagen Sie zu den Zeiten ? 4 Mauritius

nie derselbe ist, und weil er uns,
abgelöst von der Wirklichkeit , so
viel erzählen kann , darum sind
diese kleinen Bilder plötzlich Doku-
mente geworden , an denen wir
uns noch jahrelang freuen werden.

Ist es nicht wahr , daß wir mehr
vom Leben haben , wenn wir dies
Leben festhalten , und es ein wenig
später noch einmal betrachten,
ruhiger , unbeteiligter , weil wir
nicht mebr mitten im Trubel sei¬
nes Geschehens stehen ? Daß wir

man erzählen Der Photograph
knipst und knipst , und wenn er
dann dis Beute entwickelt , dann
hat er ein Stückchen Alltag für
immer festaehalten.

Aber weil dieser Alltag ja doch

Stücke unseres Daseins besser ver¬
stehen werden , weil wir sie später
anschauen können wie einen klei¬
nen Film?

Unsere Reisen , die wir noch ein¬
mal erleben , unsere Sonntage mit
ihren kleinen und großen Freuden,
die Menschen , die um uns sind,
die komischen kleinen Zufälle , die
uns geschehen?

Diese kleine Kamera ist ein
merkwürdiger Zauberer : Sie holt
aus jedem Menschen seine Eigen¬
tümlichkeit klar hervor , sie unter¬
scheidet die Temperamente , sie
läßt die Auffassungen der Ein-
zelnen klar hervortreten . Denn
weil wir nicht mehr lange an Ein¬
stellungen und Belichtungen zu
arbeiten brauchen , sondern frisch
drauflos knipsen dürfen , sind wir
natürlich auch viel unbefangener
geworden . Wir knipsen , was uns

gerade gefällt , was uns
gerade ausfällt . . . und
eben das ist sehr be¬
zeichnend für uns . Es
gibt Menschen , die wer¬
den immer mehr oder
weniger Eroteskbilder
machen , weil sie vom
Leben am liebsten die
komischen Seiten sehen.

Andere werden Ge¬
sichter einfangen
iil ihre Linse.
Diele werden die

" Natur belauschen
und sie festhalten in Hunderten
von kleinen Bildern , voll van
Tieren , Blumen , Landschaften . All
diele Menschen sind sich vorher gar
nicht so klar gewesen über diese
ihre Art , die Welt zu sehen.

Ihre eigenen Bilder enthüllen
cs ihnen , lassen sie sich selbst besser
erkennen , und damit auch ihr Le¬
ben besser verstehen.

Was hat er da gesagt ? Aber
das ist ja unerhört ! Unerhört ist
so etwas ! Eine Affenschande!
Aber wir wollen ihm zeigen , was
eine Harke Ist! Wir werden es
ihm geben , mit Glanz werden wir
ihn abfertigen , darauf kann dieser
böse Feind sich verlassen . . .

Uns schwillt der Kamm . Wir
sehen rot . llns ist so seltsam ener¬
gisch zumute — so, als wollten
wir uns gleich auf die nächste
Straßenbahn stürzen , die zu tut«
serem Gegner fährt , als wollten
wir ihn in seinem Vau überfallen
und ihn in weitgehender Weise
zertrümmern . Ja , warum tun
wir das eigentlich nicht?

Da muß doch etwas fehlen , da
muß doch etwas nicht stimmen mit
unserem Zorn . Sind wir etwa
feige ? Aber nicht Im geringsten!
Sonderbar — wir unternehmen
trotzdem nichts Tatsächliches . Son¬
dern wir setzen uns hin und schrei¬
ben — was schreiben wir wohl?
— einen groben Brief.

Und das sieht dann so aus:
„Geehrter Herr ! Wollte Ihnen

nur Mitteilen , daß Sie ein ganz

gemeiner . . ." — hier folgt eine
längere Abhandlung über Zoolo-
gie und angrenzende Gebiete —

. . der nicht wert Ist, daß die
Sonne ihn bcschcint . . . und er-
suche ich Sic , binnen 24 Stunden
Ihre Aussprüche zuriickzunehmen.
anderenfalls . . ."

Anderenfalls , mein geehrter
Herr ? Anderenfalls ? Hallo , sagen
Sic — was tun Sie da eigentlich?

Sie haben einen groben Brief
geschrieben . Schön . Das ist, wie
man so sagt , Ihr gutes Recht.
Auf einem Briefbogen können
Sie , wen » Sie wollen , stunden-
lang ohrfeigen . Es macht weder
dem Papier noch dem Empfänger
des Briefes das geringste aus.

Aber — ich frage Sie — ist es
eigentlich unbedingt notwendig,
daß Sie nun diese schriftlich fixier¬
ten Ohrfeigen „dem Verkehr über¬
geben " , daß Sic sie nun in einem
Briefumschlag in die Welt schicken
— daß Sie sie überhaupt ab¬
senden?

Jedes Ding hat zwei Seiten.
So auch der grobe Brief . (Er hat
tatsächlich „zwei Seiten " — selbst,
wenn er vier Seiten lang ist)

Die Lichtseite des groben Brie¬
fes : er krümmt niemandem ein
Haar , auch dem ärgsten Feind
nicht. Man reagiert a »f die be-
guemste Weise der Welt seinen
Aergcr ab . ohne sich eigentlich aus
seinen vier Wänden sortbewcgcn
zu müsicn .Man kann in aller Be¬
haglichkeit die schönsten groben
Worte abwägcn und nuswählen.
Und — das , glaube ich. ist das
Entscheidende — man hat immer¬
hin noch reichlich Gelegenheit , sich
zu überlegen , ob man ihn über¬
haupt abschickt . . .

Die Schattenseite des grabe»
Briefes : Schickt man ihn tatsäch-
lich ab . dann können Dinge und
Situationen eintreten , die man
später , bei klarem Bewußtsein,
vielleicht tief bedauert . Dann ist
der Groll und die Grobheit un¬
widerbringlich verschlossen und
verspritzt , dann ist sie fcstgelegt.
schwarz auf weiß . Man muß dann
für sie elnstehen . Und das kann
manchmal äußerst unangenehm
werden . . .

Denken wir also immer scharf
und genau »ach, jedesmal , nach¬
dem wir solch einen groben Brief
In die Welt gesetzt haben , ob wir
auch die letzten Konsequenzen tra¬
gen wollen und tragen können —
dadurch , daß wir ihn auf die Post
tragen . Können wir unserem
Aerger Zeit , sich zu verflüchtigen.
Warten wir ab . Legen wir un¬
seren groben Brief auf die hohe
Kante — und sehen wir nach,
einige Stunden später , ob er dann
noch wahr ist.

Ein böses Wort ist schnell ge¬
sprochen . Ost kann es nicht mehr
rückgängig gemacht werden . Man
kann es nicht zerreißen , wie ein
Stück Papier . Es bindet — leider
Gottes . Man kann es nicht ins
Feuer werfen . Man verliert die
Kontrolle über es , nachdem es
ausgesprochen wurde.

Ein böser Brief aber ? — Er Ist
geschrieben . Man atmet auf . Da
liegt er . Was bleibt von ihm
übrig ? Zum Glück in den meisten
Fällen nicht viel mehr als ein»
wegwerfende Handbewegung und
der lässige Gedanke : ..Ach was!
Ich werde ihn doch lieber nicht
abschicken." Hans.
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Bon Stephan von Hartenstein

1 600 000 Quadratmellen Land-

K  umfaßt das Apostolische Vi-t f * . .on -Bay , das bei diesem
Flächenumsang die gröjjtc Diözese
der katholischen Welt lein dürfte.
Eis und Schneeöde , über die ein
langer hoffnungsloser Winter
trauert und die ein kurzer und
nicht viel heiterer Sommer nur
wenig erhellt . In dieser Welt
verzweislungsvoller Einsamkeit
und des weihen Grauens wirkt
seit 32 Jahren der Missionar Ar-
fene Turquetil , der vor kurzem in
Montreal zum Apostolischen Vikar
für die Hudson -Vay geweiht wor¬
den ist. Im Jahre 1900 kam er
aus Frankreich als Vierundzwan-
zigjähriger nach Kanada , und es
nt sicher richtig , was der Bischof
Ccurchesne über den fetzt Sechs-
undfünfzigfährlgen
Weihrede sagte:

tn seiner
„Ihr Mut,

Monsignore Turquetil , mit dem
Cie der entmutigenden Einsamkeit
und der entsetzlichen weihen Stille
trotzten , war der glühende Glaube,
Gott zu dienen ." Der Monsignore
ist heute kahlköpfig und trägt
einen würdigen Bart , aber seine

die er der ewigen Finsternis ent
rillen zu haben glaubt , und die
Schwierigkeit , sie zu bekehren , war
sicherlich um vieles größer , als es
der sichtbar » Erfolg ist. Denn die
Eskimosprache ist außerordentlich
schwer, und es muß kein Leichtes
gewesen sein, bis der Missionar so
weit war . tn den Eskimohlltten
mit dem Gruße empfangen zu
werden : „Qujangnamikl " — das

X ' '
< yfy

Hölle , an den Himmel , an die
Meereotiefe , wo der größte aller
Götter , der fürchterliche und macht¬
volle Nuliayok herrscht . Seelen
urbar zu machen , ist sicher nicht
leichter , als Wüsten-
boden . Aber Mon¬
signore Turquetil
brachte nicht nur das
zuwege . Er lehrte die
Eskimos auch Bridge
spielen . Es gibt man¬
che unter ihnen , die
nicht nur mit Netz
und Schlinge , Falle
und Gewehr umzu¬
gehen wisien , sondern
auch ganz ausgezeich¬
nete Bridgespieler
sind . Und wenn der
Winter beginnt , kom¬
men seit einigen Jah¬
ren in Churchill , dem
neuen Wcizenhasen
von Kanada , regel¬
mäßig dreißig Män¬
ner zusammen , um
den Winter durch ein
tüchtiges Auktions¬
bridge zu verkürzen.
Für MonstgnoreTur-
quctil mußte man in
diesem Jahre einen
Stellvertreter suchen.
Es war nicht leicht,
denn der Bischof ist
ein fast unüberwind¬
licher Spieler . Doch
als seine Partner ankamen , war
er bereits nach dem Süden , nach
Montreal , gezogen , um in Gegen-

und Mechaniker . Und seit einem
Jahr besitzt er ein Flugzeug , das er
allein steuert . Neben diesen Ar¬
beiten fand er auch noch Zeit , die
Eskimosprache nicht nur zu er-

gel anzubringen und konnten an
einem Tage mit dieser Methode
vier bis sün
meine Art

Fische fangen . Aus
äugen sie an einem

Abend sünsz g. Was das für sie

lernen , sondern er richtete sich eine
Druckerei ein , stellte das Eskimo-
Alphabet zusammen , druckte ein
Kirchenliederbucb , einen Katechis¬
mus . ein Gebetbuch und in Che¬
sterfield Jnlet stellte er eine Radio«
station auf , die er selbst bedient
und durch die er seine Sonntags¬
predigten in die fernsten Eskimo¬
hlltten hinaussendet zur fast aber¬
gläubischen Verwunderung seiner
Gläubigen . Die wirksamste von
allen Neuerungen war aber
wohl die

Rationalisierung der Eskimo-
fifcherek.

„Es ist keine einfache Arbeit,
den Fisch aus dem Netz zu neh-
men ", erzählt Monsignore Tur-
quetil . „Durch das enge , ins Eis
gehauene Loch muß man mit der

bedeutet , können Sie sich vor.
stellen ."

Der unmögliche Spielpartner
Der Bischof, der bisher nur

Apostolischer Präfekt war , hat , ob¬
wohl er Fische mit dem MundK und rohes Fleisch ißt, an_ inglichkeit , weltmännischer
Gewandtheit , Charme und Höslich.
keit nichts eingebüßt . Wenn man
ihn nach seiner Mlsstonstätigkeit
befragt , wehrt er bescheiden ab

Aufhebens.
und meint , man mache von feiner
“ . zu viel l
Aber er berichtet gern , daß er ein
neues System des Auktionsbridge
eingeführt habe . Und im Begriff,

Hand ins Netz greifen , um den
Fisch herauszunehmen . Bei der
m Norden herrschenden Kälte ist

heißt : „Dank , daß Ihr zu Gast ge¬
kommen seid !"

Eskimos beim Bridge
Die Eskimos haben verschiedene

„Tabus ". Sie glauben an Geister,
an die Kälte , an die Qualen der

wart des Apostolischen Nuntius
seine Weihe zu empfangen.

Der Bischof als Flugzeugführer
Monsignore Turquetil ist ein

vorzüglicher Fallensteller , Jäger,
Fischer und Koch. Er genießt da¬
her die ungeteilte Bewunderung
der Eskimos Er ist aber auch ein
ebenso tüchtiger Schmied . Tischler

die Hand in der Sekunde zu Eis
gefroren , wenn man sie aus dem
Wasser zieht , das wärmer als die
Luft ist. Ich lehrte die Eskimos,
den Fisch durch die Maschen des
Netzes zu zwängen und mit dem
Münde aus dem Eisloch zu heben,
während die Hand die ganze Zeit
unter dem Master bleibt . Bisher
waren sie gewöhnt , einen kleinen
elfenbeinernen Köder an der An-

Arbeit viel

nach dem Norden zurückzukehren,
erklärt er . daß er diesmal fliegen
werde , denn an seine letzte Bahn-
rekse nach Montreal bewahre er
eine allzu schlechte Erinnerung.
Damals kibihte er im Zug bei
einer Brldgepartie . „Der eine
Partner sagte ein Dik an " , be¬
richtete er . „Ich werfe einen Blick
in die Karten des anderen und
sehe, daß der mit drei Asien und
drei Königen paßt . Das war zu
viel für mich. Schleunigst ging
Ich in ein anderes Abteil . Sie
werden verstehen , daß ich diesem
Spieler nicht noch einmal begegnen
möchte."

■ACHTUNG,  A -Z/
Eine medizinische Plauderei

Bon Dr . Erwin Eundlach

8800 Meter zu schaffen. Das ist

jedem Quadratmillimeter des
Muskels werden etwa zweitausend
dieser außerordentlich feinen Blut¬
gefäße , die so elastisch wie ein
Eummischlauch sind , beherbergt.
~ . Ische, . .
von der auch die Pulswelle Zeug-

raßig

Nichts auf der Welt ist fleißiger
und regsamer als das menschliche
Herz Zweiundsiebenzig Herz¬
schläge in der Minute — das
macht auf den Tag mehr als hun¬
derttausend Das entspricht einer
Arbeitsleistung von achtzehntau¬
lend Meterkilogramm Mit an-
deren Worten : eine Kraft , die
hinreicht , um einhundertachtzig
Zentner zu heben . Beinahe das
Maß des Faßbaren überragt die
vom Herzen eines Menschenlebens
geleistete Arbeit . Ein Durch¬
schnittsalter von sechzig Lebens

Von dieser elastischen Dehnbarkeit,
, der au '

gibt u . _ _
der Blutströmung in den Arterien
nis gibt , wird die Gleichmäßigkeit

eine Arbeit , die zustande kam.
ohne daß diese unermüdliche Wun¬
dermaschine auch nur eine einzige
Minute hat ausruh 'en dürfen Bei
einer Lebensdauer von siebzig
Jahren gar kommt eine Gesamt¬
leistung zustande , die genügen
würde , um fünf schwer beladene
^iterwaggon » aus eine Höhe von

Senau die Höhe des höchsten Ge-irges auf Erden , des Mount
Everest I

Mit jedem einzelnen Herzschlag
wird etwa eine Taste voll Blut in
den Körper getrieben . Auf die
Minute umgerechnet , stellt das
eine Kraft dar , die not-
wendig ist, um ein Kind in
Tischhohe zu heben . Bei
einem Schlagvolumen von
75  Kubikzentimetern ergibt
sich eine Gesamtleistung , die
genügt , um einen ändert-
halb Zentner schweren Men¬
schen über elf Meter hochzu-
heben , das ist die Höhe von
drei Stockwerken . Vom Her¬
zen, das bekanntlich eine Druck-
und Säugpumpe ist , werden die
Blutmengen des Körpers — sie
belaufen sich bei etwa 70 Kilo-
gramm schweren Menschen aus
5,8 Liter — in die dünnen Ka-
pillargefäße hineingetrieben . In

ßt , eine Strömung , die,
eben infolge der Elastizität der
Blutgefäße , auch durch die Herz¬
stöße in ihrer Gleichmäßigkeit nicht

estört wird . Wäre es möglich,
ie ungeheure Menge der Kapil-

largefäge in gerader Richtung zu

menschliche Blut bei einem Durch-
schnittsaltcr von sechzig Jahren be¬
wältigt , entspricht etwa einer Ent¬
fernung von ungefähr fünszigtag-
send Kilometern . Noch deutlicher
versinnbildlicht , heißt das , daß
man mit Hilfe der Herzkraftauf-
speicherung eine Großflugzeug-
Maschine etwa auf einem Zehntel
der genannten Strecke , also unge¬
fähr fünftausend Kilometer weit,
in Gang halten könnte . Das
würde etwa der Strecke Berlin-
Bombay entsprechen.

Von jeder Herzkammer werden
im Laufe eines Jahres vierund¬
zwanzig riesige Fässer von vier,
einhalb Meter Durchmesier und
sieben Meter Höhe vollgepumpt.
Die Arbeit , die die Wunder¬
maschine des Herzens unablässig
verrichtet , wird aber in ihrer be¬
sonderen Bedeutung erst durch die
Tatsache gekennzeichnet , daß es sich
dabei lischt allein um eine ausge-

verlegen , dann käme man auf eine
Gesamtlänge von einhundertlau¬
send Kilometern , d. h. auf den

. ' achcn Umfang des
Die Strecke , die das

fprochene körperliche Leistung , son¬
dern zugleich um eine vom
Nervensystem getragene , gehirn-
liche, also auch geistige Arbeit
handelt.

Es ist richtig , daß diese wich¬
tigste aller Maschinen im Or¬
ganismus , die sich wie eine elek¬
trische Uhr stets wieder von selber
aufzieht und von sich selber aus

auch die nötige Anpassung an vi«
jeweiligen Anforderungen besorg,
keiner Wartung bedarf . Darüber
wird aber leider zu oft vergesst,,
daß das Leistungsvermögen des
Herzens , so phänomenal cg sich
auch im Ganzen gesehen , barftclit’
an Grenzen gebunden ist , das, der
Mensch ihm nicht Unmögliches zu.

Ursache
schlecht

muten darf . Das Herzleiden zählt
seit längerer Zeit schon in Deutsch,
land zu den häufigsten Tode -,,

en . Beim männlichen Ge-
l,t beläuft sich die Durch,

nittgziffer auf 17 und bein,
weiblichen Geschlecht auf 18 Pro.
zent . Schon wochenlange größere
Entbehrungen sind , wie sich neuer,
dingsnachweisen ließ , ausreichend,
um beim Herzmuskel eine Ge.
Wichtseinbuße bis zu fünfzig Pro¬
zent und damit natürlich auch eine
Einbuße am Leistungsvermögen
zu bewirken . Zweifellos aber sind
an der Zunahme der Herzkrank,
heitcn auch wesentlich die Hetze
und die Aufregungen des heutigen

- i schu
verderblicher Nachahmungstrieb,
Erwerbslebens schuld. Ein sehr

mehr unbewußt als bewußt , richtet
hier Schaden über Schaden an.
Weil den anderen das Hasten,
Jagen und Nennen fast zur zwei,
ten Natur geworden ist, rast man
selbst mit , sogar dann , wenn es
sich für einige Augenblicke etwas
gemächlicher machen ließe . Wenn
schon die Entbehrungen einiger
Wochen ausreichen , um beim Herz,
muskel eine Eewichtsveränderung
bis zu fünfzig Prozent hervorzü.
rufen , wie verhängnisvoll muß
erst das monate - oder gar jahre-
lange Nichthaushalten mit den
wertvollsten Kräften des Organis¬
mus ausschlagen ! Dabet liegt es
gar nicht einmal so sehr an dem
Maß der Arbeit , das der einzelne
sich aufgeladen hat , sondern
der Art und Weise,

an
wie er die

tägliche Arbcitsmenae zu meistern
versucht . Es bleibt überhaupt
keine körperliche oder seelische In-
anspruchnahme nennenswerter Ar»

ohne einen Höheren oder gerin¬
geren Einfluß auf das Herz . Im¬
merhin darf man sich trotz der Zu¬
nahme der Herzleiden nicht un-
nötig beunruhigen lasten , denn
kaum auf einem anderen Gebiete
werden die Symptome mehr ver¬
wechselt als gerade hier . Das cha¬
rakteristische Herzklopfen zum Bei¬
spiel , das dem Laien mitunter so
viel Sorge macht , ist in den
meisten Fällen gar nicht das
Symptom eines Herzkranken , son¬
dern — das Symptom eines
Herzgesundcn . Die Erscheinung
des Herzklopfens mit einer
höheren Pulszahl in Verbindung
zu bringen , wäre verkehrt . Ein
Vasedowkranker und ein Blut-
druckkranker stellt beispielsweise
an das Herz wesentlich höhere An¬
forderungen . Es hat sich feststellen
lassen , daß nicht wenige Basedow¬
kranke , wiewohl sie eine Puls-
minutenzahl von mehr als hun¬
dert hatten , überhaupt keine
wahrnehmbaren Anzeichen von
Herzklopfen aufwiesen , während
wieder andere Patie .nten der glei¬
chen Kategorie von Herzklopfen
befallen waren , trotzdem ihre
Pulszahl wesentlich niedriger lag.
Herzklopfen von ausgeprägt ner¬
vösem Charakter wird nicht durch
körperliche Ueberansttentzüngösi er-
zeugt, ' cs tritt vielmehr ich.»Zu¬
stand der Ruhe ünd des Nichts-
tuens in Erscheinung . Doch auch
sonst kann sich beim Menschen ge¬
legentlich mehr oder minder star¬
kes Herzklopfen zeigen , und zwar
meistens infolge einer Ueber-
empfindlichkeit des Herzens , wie
sie gar oft durch allzu groß«
Aengstlichkeit oder durch eine falsch
verstandene Vorsicht anerzogen ist.
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Oie gewaltigste Leistung in der Geschichte der Alpinistik

Von E . E> Meißner

4505 Meter koch ragt das Mat.
ierhorn auf , muten im Massiv der
Walliser Aloen , genau an der
vrenze zwischen der Schweiz und
Italien . Es war die letzte der
zroßen Alpenspitzen , die um die
Mitte des vergangenen Iahrhun-
icrts noch keines Menschen Fuß
ictreten hatte . Einsam , eisig, un>
sorstellbar steil und von einem
hauch des Geheimnisses umgeben
Ls schien, als habe cs eine
schranke um sich gezogen : bis
hierher und nicht weiter . Die
keute in Breil und Zermatt am
.' rufe des Berges bekreuzigten sich,
ü-enn sie hinauf sahen . Da oben
hauste der ewige Jude mit den
Geistern der Verdammten . Sie
wohnten auf dem Gipfel in einer
Trttmmerstadt , deren Türme und
Mauern man deutlich von unten
erkennen konnte . Wehe dem
Walmwitzigen . der sich erdreistete,
da hlnaüfzuklcttern ! Unweiger
lich würden Ibn die Gespenster in
Abgründe schleudern . . . .

Nur einen Mann gab es in der
ganzen Gegend , einen altervrobten
Bergführer , stolz und selbstbewußt,
der auch das Matterhorn für be-
zwinglich hielt . Er hauste unten
an der Südseite im Val Tour-
nanche : Johann Anton Earrel.
Schon 1858 hatte er den ersten
Versuch gemacht , er hatte sogar die
4000 -Meter -Erenze überschritten,
aber weiter ging es nicht.

Es war im Jahre 1801, als
eines Tages ein junger Engländer
bei ihm erschien , Edward Wbnm-
ver , und ihn fragte , ob er einen
Angriff aufs Matterhorn wagen
wolle . Sie wurden sich nicht einig.
In der ganzen Gegend fand sich
kein anderer Führer . Whymper
holte sich einen aus dem Oberland,
aber bei der ersten Schwierigkeit,
als es gilt , einen Kamin zu durch-
klettern , versagt der Mann und
kehrt um

Dieser Engländer ist ein merk¬
würdiger Mann . Bis zum Jahre
zuvor , als er zum ersten Male
in die Alpen gekommen war , hatte
er noch keinen einzigen Berg er-
blickt, geschweige denn bestiegen.
Und gleich wagt er sich an die ge.
jährlichsten , die tollsten Dinge
heran . Der mißglückte Versuch am
Matterhorn steckt in seiner Seele
wie ein Stachel . Er verbeißt sich
in die Idee . Sie wird ihn nicht
mehr loslasicn , bis er seine Sehn¬
sucht befriedigt hat . Er schwört,
den Berg solange zu belagern , bis
er sich ergibt . „Das Matterhorn
mutz besiegt sein oder ich — eher
gebe ich cs nicht auf !"

In diesem Jahr allerdings geht
es nicht mehr , er muß nach Lon-
don zurück. Aber schon im nächsten
Sommer ist er wieder da . Äom
7. bis zum 26. Juli stürmt er
gegen den Gipfel an , fünfmal
hintereinander , fanatisch , mit zu.
fammengebissenen Zähnen , bis zur
völligen Erschöpfung . Es ist eine
Energieleistung ohnegleichen . Dies,
mal ist Earrel mit von der Partie.

Aber es gelingt doch nicht . Ein«
mal stürzt er eine steile Wand
hinunter , mehr als siebzig Meter
in die Tiefe , nur ein Zufall rettet
ihm das Leben . Zwei Kilometer
weit schleppt er sich mit schwer
blutenden Kopfverletzungen bis
zum Dorfe Breil . Er bat es ge¬
wagt , ohne jede Begleitung den
Anstieg auszuführen . Als die
Leute davon hören , erklären sie
ihn für wahnsinnig . Aber Whnm-
per läßt sich nicht beirren . Fünf
Tage später geht er mit Earrel
wieder los . Es ist alles vergeblich.
Der Berg zeigt immer neue
Tücken , fast steht es aus , als sollte
der Aberglaube der Aelpler recht
behalten . Sturm . Schnee , Nebel,
Glatteis — alle Mächte der Natur
verbünden sich gegen diesen einen
Mann . Selbst Earrel erklärt , daß
der Berg fürchterlich sei. so
grauenhaft , wie ihm noch nie in
den langen Jahren seiner Alpen«
lausbahn etwas begegnete . Whnm«
»er ist verzweifelt . In einem An«
all völliger Entmutigung hinter«
äßt er feine halbe Ausrüstung
einem Wirt , er solle sic jedem
ibergeben , den es etwa nach der

Ersteigung des Matterhorns ge.
lüste . Er selber glaube nicht mehr
daran , daß eg möglich sei.

Aber Anfang August 1863 er.
scheint Whymper von neuem im
Val Tournanche . Earrel hat die
verbisiene Energie des Engländers
imponiert , er erklärt sich bereit , es
noch einmal mit ihm zu probieren.
Die Vorbereitungen sind so gründ-
lich wie noch nie zuvor . Außer
Earrel wird noch ein Führer an¬
genommen , dazu drei Träger,
alles bergerfahrene Leute , die
schon manchen Gipfel bezwungen
haben . Als sie schon
weit über 4000 Me¬
ter hinter sich haben,
bricht plötzlich ein
wahnsinniges Gewit¬
ter los , dem ein
Schneesturm folgt,
wie ihn noch keiner
der Männer erlebt
hat . Vierundzwanzig
Stunden heult und
braust es um die
sechs Leute , als wolle
der Berg sie mit
Haut und Haaren

verschlingen . Ein
Steinhagel jagt den
anderen , und sic kön.
ncn von Glück sagen,
daß sie endlich doch
noch wieder ins Tal
kommen . Whymper
muß nach London
zurück, er hat nur
wenige Tage Ur¬
laub . Wieder ist der
Einsatz verloren , aber nun geht es
ihm wie jedem echten Spieler : er
jetzt immer höher , er setzt schließ-
lich alles auf eine Karte , denn
— einmal muß sich das Glück doch
wenden.

Im nächsten Jahr legt er eine
Pause ein — wenigstens was das

Matterhorn 'anlangt . Er
// . . £/// .klettert in den fran«

fI "zöstschen  Alpen herum
und sucht seine Berg.

/  techntk zu vervollkomm-
*//  nett , ersteigt als Erster

den Point des Ecrins
'y/  und einige unzugäng«
fr  liche Gipfel des Mont«

Blanc -Massivs.
Als er im Juni des

Jahres 1865 wieder vor
dem Matterhorn steht,
wird ihm klar , daß er
bisher einen grund¬
legenden Fehler gemacht
hat . Er hat immer nur
versucht , den Giganten
von der italienischen
Seite , von Breil her , zu
bezwingen . Von unten
aus sieht sie am unge-
fährlichsten aus . Aber
man hatte ja oben ge-
sehen , welche höllischen
Ueberraschungen sie barg.
Wie wäre es denn.

man es einmal von Zer¬
matt aus , also von Nord¬
osten her , anpacken würde?
Die Italiener , vor allem
Earrel , schütteln die Köpfe.
Das ist völlig ausgelchlos«
sen. Er solle sich doch nur
einmal die steilen Hänge
ansehen , diese senkrechten
Abstürze ! Zweckloses Be¬
mühen ! Bestimmt würde
man nicht einmal die Höhe
erreichen , auf der sie in
den vergangenen Jahren
ihr Zelt errichten konnten.
Mehr noch, wenn man sich
nicht beim Anstieg das Ge¬
nick bräche , beim Abstieg
würde man es sicher tun!

Whnmper aber bleibt
hartnäckig . Er kennt die
Berge und ihre Eigen¬

tümlichkeiten jetzt bester als ir-
gendwer sonst. Er sieht , daß die
Ostseite von Rinnen durchzogen
ist, in denen das ganze Jahr
über Schnee liegen bleibt . Zudem
hat er bei seinen früheren Bestei¬
gungen die Gesteinsschichten stu¬
diert . Das bringt ihn zu der Ueber-
zeugung , daß sie an der Ostseite
einen weit leichteren Anstieg er-
möglichen müßten als von Breil
her . Am 21. Juni brechen sie auf,
aber ein fürchterlicher Steinsturz
zwingt sie zur Umkehr . Es ist
Whnmpers siebenten Angriff aufs
Matterhorn.

Am 8. Juli erscheint er wieder
bei Earrel . Und der Italiener
läßt sich wirklich breitschlagen .'
Am 9. soll es losgehen , die Ost-
wand hinauf . Whymper ist mit
allen Vorbereitungen fertig . Da
erscheint plötzlich am frühen Mor¬
gen Parrel und erklärt , etwas ver¬
legen , er könne nun doch nicht mit,
er habe sich schon früher einer an¬
deren Reisegesellschaft verpflichtet,
sie ins Tal von Aosta zu beglei¬
ten . Kaum ist er fort , erfährt
Wymver , daß Earrel im Begriff
ist, ohne ihn aufs Matterhorn zu
steigen . Signor Sella , ein ita-
lienischer Minister , hat den Plan
schon lange mit ihm vereinbart.
Das plötzliche Entgegenkommen

des Italieners war nichts als eine
Falle . Man wollte den Englän-
der überlisten , um ihm zuvorzu-
kommen . Am Morgen des 11. Juli
kann Whymper mit seinem Fern-
rohr beobachten , wie einige Leute
von Breil aus die Abhänge des
Berges erklettern . Fünf Jahre
lang hat der Mann ums Matter.
Horn gekämpft und jetzt soll plötz¬
lich alles umsonst gewesen sein

Plötzlich erblickt er eine kleine
Gesellschaft auf dem Wege von
Zermatt , ein schlanker junger Eng¬
länder , Lord Douglas , mit Peter
Taugwalder , dem berühmten Füh¬
rer und desien beiden Söhnen . Sie
wollen aufs Matterhorn . Don-
glas ist begeistert , als Whymper
ihnen vorschlägt , sich ihnen anzu-
schließen . Als sie ins Monte Rosa-
Hotel kommen , sitzt vor der Tür
der alte Michel Eroz . Ein eng¬
lischer Geistlicher , Charles Hudson,
und sein Freund Hadow haben ihn
engagiert . Er will aufs Matter¬
horn . Eine kurze Beratung , und
beide Gesellschaften schließen «sich
zusammen.

Am 13. Juli um einhalb sechs
Uhr morgens brechen sie auf . Acht
Mann , Eroz , die drei Taugwal-
ders , Douglas , Hadow , Hudson
und Whymper . Sie machen den
Angriff von Osten her . Um ein¬
halb zwölf sind sie schon am Fuß
des eigentlichen Gipfels . Die Füh¬
rer sind sprachlos vor Staunen : die
Stellen , die von unten vollkommen
unzugänglich schienen, sind so harm¬
los , daß man auf ihnen umher¬
laufen kann . Um 12 schlagen sic
ein Lager auf . Am nächsten Mor¬
gen vor Sonnenaufgang geht ev
weiter . Zwanzig Minuten nach
sechs sind sie bereits 4300 Meter
hoch. Die Wand erweist sich als
eine mächtige natürliche Treppe.
Dann wird der Weg schwerer . Die
Steine sind mit einer dünnen Eis-
krnste überzogen . Zuletzt kommt
eine ziemlich schlimme Ecke. Wie
sie herum sind, sehen sie vor sich

Schnee , eine kleine Strecke von
70 Metern , und sie sind endlich am
Ziel . Das Matterhorn ist be¬
zwungen.

Sind die Italiener schon da ge¬
wesen ? Whymper läuft den schma¬
len Grat entlang , nichts ! Er beugt
sich Uber die Klippe . Ganz weit
unten klettern dunkle Punkte
herum . Whymver beginnt zu
schreien , bis er heiser ist. Earrel
muß ihn hören . Er hatte einen
Fehler gemacht und das Spiel
verloren . Unten in Breil schreien
die Leute : „Wir haben gesiegt !"
Erst am nächsten Tage er¬
fahren sie, daß es nicht Earrel ge¬
wesen mar.

Nun geht es wieder hinunter.
Eroz ist an der Spitze , Hadow
hinter ihm . dann folgen Hudson,
Douglas , die Taugwalders und als
Letzter Whymper . Um drei Uhr
sind sic an der schwierigsten Stelle.
Michel Eroz hat sein Beil beiseite
gelegt , faßt Hadow an den Beinen
und bringt leine Füße in die rich¬
tige Lage , dan will er sich um¬
drehen , um einen Schritt weiter¬
zugehen . In diesem Augenblick
gleitet Hadow aus , Eroz brüllt
gellend auf . Hudson und unmittel¬
bar daraus auch Lord Douglas
werden die Füße unter den Beinen
weggerisien . Der alte Peter Taug,
walder und Whymper stemmen sich
mit aller Gewalt gegen das Ge¬
stein , das Seil spannt sich mit
einem fürchterlichen Ruck und —
reißt . Einige Sekunden lang sehen
sie die vier Mäner auf den Rücken
uiedergleiten und mit ausgestreck-
ten Händen nach einem Halt
suchen. Dann stürzen sie mehr als
1500 Meter in die Tiefe . Am
nächsten Morgen sind die anderen
Männer in Zermatt , mit wanken-
den Knien und kaum fähig , ein
Wort über die Lippen zu bringen.
Whymper bricht sofort mit einer
Rettungskolonne wieder auf , um
zu retten , was noch zu retten ist.
Nach sieben Stunden sind sie auf
der Hochfläche oder dem Gletscher?
Mit dem Fernrohr sehen sie sie
liegen : Eroz etwas voraus , Hadow
in feiner Nähe und Hudson weiter
hinten . Lord Douglas muß in den
Felsen hängen geblieben sein.
Man hat seine Leiche nie mehr
gefunden

Zwei Tage nach Whymper stand
auch Earrel auf dem Matterhorn.



Inhalt des bisher erschienenen Romantclls:
Lotte Werder , die Gattin eines Berliner Privat-

dozenten , lernt auf dem Fllmbnll Fred Koster , den
international berühmten Filmregisseur kennen . Mnud
Marion, die Geliebte Kosters , versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster sct £t cs durch,
eine Probeaufnahme mit Lotte zu machen und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuen
Films . Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles , um
sio von ihrem Plan abzubringen . Vergebens . Lotte
unterschreibt den Vertrag und führt nach Rumänien,
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.
Koster sicht endlich die Gelegenheit kommen , bei
welcher er sich Lotte Werder mit seinen Wünschen
nähern wird . Als Lotte Werder sich ihm verweigert,
zeigt sich Koster endlich in seiner ganzen Brutalität

(19 . Fortsetzung .)
So durfte sie nicht aussehen , nachher waren Auf¬

nahmen . Die Kamera war unerbittlich und grausam : jede
kleinste Falte , jeder unschöne , scharfe oder verbitterte Zug
des Gesichtes wurde von ihr ohne Erbarmen fcstgehalten:
die Kamera war nicht galant und schmeichelte in ihrer
Photogravhie keiner Frau , die nicht wirklich schön war

aud frischte ihr Gesicht durch glühend heiße und

mehr zur Eile und hetzte DarsteNer und technisches Per¬
sonal bis zur Erschöpfung ab . Für keinen fand er ein
aufmunterndeo , freundliches Wort . Er schimpfte und
schnauzte , als hätte er eine Horde wilder , undisziplinierter
Rangen vor sich — und nicht seine verantwortungo.
bewußten , pslichteisrigen , bernssbegcistertcn Filmlcute.

Am meisten quälte er Lotte Werder . Ihre stolze ab¬
weisende Nähe erregte ihn stets von neuem . Ihre man¬
gelnde Berufsroutine , ihre Unsicherheit , mit der sic eine
von Ihr zu spielende Szene zunächst anfaßte . boten ihm
willkommene Gelegenheit , seine Wut gegen sie auszu-
lasten.

Wenn die Beteiligten ilberhaupt diese unerquicklichen
'Wochen durdihieltcn , dann war neben Ihrem gemeinsamen
Intcrcste am Gelingen des Films die Ursache immer noch

eiskalte Wechselpackungen auf . Ihre Haut war ' noch von
einer so jugendlichen Spannkraft , daß die Behandlung ihre
Wirkung nicht verfehlte - und Maud Marion , nach-
dem Ereme , Schminke und Puder noch ein klebriges getan,
war wieder *o schön, wie es ihr Beruf von ihr verlangte
— — ihr Beruf , der nach ihrer Enttäuschung mit Koster
ihre einzige Erfüllung blieb.

Es war reichlich Zeit , Lotte konnte ruhig noch schlafen.
Maud ging nach unten , um ein bißchen frische Luft zu
schöpfen — dann wollte sie Lotte wecken und mit Ihr aus
dem Zimmer frühstücken . Der Portier übergab ihr zwei
Briefe , die ihr nachgeschickt worden waren . Sie suchte
zunächst das Schreibzimmer auf , um sie zu lesen.

Der erste Brief war von ihrer Filmfirma . Direktor
Berger schrieb ihr , daß für sie bei ihm ein Angebot aus
Hollywood vorlicge , die amerikanische Tochtergesellschaft der
Pasag wolle ihre nächsten drei Filme mit Maud Marion
Herstellen . Der Vertrag würde sie zwar im Augenblick
von Koster trennen , denn Berger habe wegen ihres En¬
gagements nach Amerika umdisponiercn müsten , und Koster
müste noch zwei Filme in Deutschland drehen und könne
dann " " ■■■' * ~ -
Eie
Ausnahmen nach Hollywood abreisen

Maud las den Brief mehrere Male.
Sie konnte Ihr Glück noch nicht fasten . _ . .

sie den Gipfel ihres Ruhms und ihrer Karriere erreichen

die Autorität des berühmten , allmächtigen Rcgisteurs.
Wag muhte Koster selbst sür eiserne Nerven haben,

dah er diese Wochen überstehen konnte?
Als natürliche Folge feiner gewalttätigen Art son¬

derten sich alle Leute von ihm ab , er war stillschweigend
aus ihrer Gemeinsamkeit ausgeschlossen - und um
seine unerträglich schlechte Laune zu betäuben , trieb er sich
Nacht sür Nacht in den verrufenen Wirtshäusern und
Spelunken von Moroni herum . Erst morgens , kurz vor
Beginn der Ausnahmen , kehrte er Ubcrnächtigt in sein

erst seinen Amerika -Verpflichtungen Nachkomme»,
müste jedoch sofort nach Beendigung Ihrer jetzigen

Jetzt erst würde

können . Bis jetzt war sie ein berühmter deutscher Filmstar
Hollywood machte aus ihr eine internationale Diva , einen

Das große Los ihres Berufes war ihr zugc-Weltstar,
fallen — — t und Traum

Sie standen am Fenster ihres Abteils —

Hotel zurück - dann begann ein neuer Aufnahmetag
mit neuen Schindereien-

Das alles war nun llberstanden , die Spielszenen des
Films waren beendet , die Darsteller konnten nach Berlin
zurllckreisen.

Koster hatte noch ein bis zwei Tage mit seinem tech¬
nischen Personal zu tun , um in der rumänischen Land-
schüft Naturaufnahmen zu machen . Dann konnte auch er
zurückfahren . Die ausgenommenen Filmstreifen kamen
in die Kopieranstalt nach Berlin , um entwickelt und für
die Vorführung geschnitten zu werden . Nur noch wenige
Wochen — und der Film würde in einem der grohen
Berliner Kinopaläste seine Uraufführung erleben . . . .

Und nun war es so weit — der Augenblick der Ab¬
reise aus Rumänien war da.

Sehnsucht und Traum Ihres ehrgeizigen
Streben » waren Erfüllung geworden . Hollywood hatte
sie gerufen — — und dazu kam noch sür sie ein ganz
persönliches Glück, von dem Berger daheim in seinem
Büro in der Friedrichstrahe gewiß nichts ahnte : dieses
Glück war nicht die neue , selbst für sie traumhafte Dollar¬
gage , mit der Hollywood Ihre Filmarbeit belohnen wollte
-dieses Glück war die zwangsläufige Trennung von
Koster , war die Arbeit der nächsten Monate ohne ihn.
ohne seine bedrückende Nähe und ohne die aufdringliche
Erinnerung an ihre große Liebescnttäuschung.

Durch ihre Verpflichtung nach Hollywood war Maud
ganz aus sich selbst gestellt - Ihr Talent hatte sie aus
die Höhe des Ruhms getragen - es war Ihr treu ge¬
blieben . auch als ihr Geliebter sie treulos verlasien hatte:
es legte ihr die Verpflichtung auf , nun erst recht mit allem
verantwortungsvollen Ernst ihrem Berufe zu dienen . Die
Erwartungen , die in Hollywood auf sie gesetzt wurden,
durste sie nicht enttäuschen.

Es galt , alle Kräfte für die Arbeit zu sammeln und
anzuspannen . Die Arbeit würde ihr auch am leichtesten
über alles Leid ihrer gescheiterten Liebe hinweghelfen . —
Maud schaute zukunftsfroh ihrem Amerika -Engagement
entgegen und wollte gleich an Direktor Berger ihre Zu¬
stimmung zu seinem Brief telegraphieren.

O

Drei Wochen angespanntester , angestrengtester Film¬
arbeit waren vergangen — drei Wochen , in denen Koster
seine Leute mit rücksichtslosem Arbeitsfanatismus gequält
hatte.

Die Menschen beim Film waren ja an schwere Arbeit
gewöhnt . Sie hatten sogar Freude daran , weil sie ihren
Beruf liebten . Aber was Koster mit ihnen trieb , das
war keine Arbeit mehr — das war , obwohl er sich selbst
nicht schonte, Schinderei.

Seit der Nacht , in der ihm durch Maud Marions
Dazmischentreten Lotte Werder entgangen war , schien er
jede Vernunft und Besinnung verloren zu haben . Es war,
als ob sich nun alle seine verborgenen schlechten Eigen¬
schaften mt (fi außen gekehrt hätten . Die Maske war ge¬
fallen . Koster zeigte fein wahres Gesicht: Bosheit und
Brutalität waren die einzigen Eigenschaften , die die an¬
dern an ihn noch bemerkten.

Unter einer zwölsstündigen Arbeitszeit ließ er sie
keinen Tag davon . Das hätten sie gern ertragen , denn
beim Filmen hatten sie sich längst abgewöhnt , die Stunden . . . . . . . „ . . ,
der Arbeit nachzuzählen : sie hatten ja auch sonst fast immer die Petroleumslamme gleich zweihundert Meter in die
den ganzen Tag zu tun.

Koster ging keine Arbeit rasch genug von statten . .. . _ ... . . .
Wenn noch so schnell gearbeitet wurde - er trieb immer von ihr denken ?.

Die kleine Gesellschaft saß bereits irn Zuge , der gleich
eni verlassen mußte . Sie alle fühlten sich nach den

durchlebten Wochen von einem peinigenden Druck befreit
-Koster war nicht bei ihnen — es war , als hätten
sich die Tore eines Kerkers vor ihnen geöffnet — und sie
führen nun hinaus In die Freiheit.

Selbst Bernd Vigdor , der die geheimen Gründe von
Kosters unverantwortlich grobem Benehmen nicht kannte
— und trotzdem nicht von seinem launischen Wesen ver¬
schont geblieben war , atmete auf , daß die Filmaufnahmen
zu Ende waren . Auch er hatte die unangenehmsten
Wochen ln seiner Laufbahn auf dieser Numänienrelse
erlebt - und nun erst Frau Pimpfmeyer — — die
heute mit den Schauspielern zusammen in einem Kupee
reisen durfte.

(Urhuburtchoti durch Kruiiu-Vurloo Dr, R. Dammuri, Burda SW

gleich am ersten Tag umgekehrt , weg von Moreni , raus
aus Rumänien , zurück nach Berlin.

Als sie dann doch nicht in die Luft geflogen war,
hatte sie sich an den Krach der brennenden Petroleumquelle
gewöhnt - und dann war sie Zeuge von dem Krack,
den Koster regelmäßig zu machen pflegte . — Frau Pimpf-
mcyer konnte wirklich genug haben — in achtundvierzig
Stunden sah sie ihren Max wieder.

Sie hatte für ihn sogar ein Reiseandenken , das sie
während der Rückfahrt sorgsältig behüten würde , eine
Literslasche voll Petroleum von Moreni . die daheim auf
der Kommode zwischen den Nippessachen stehen sollte.
Allen Leuten wollte sic erzählen , daß sie dieses Petroleum
an Ort und Stelle selbst gesehen hatte - und wenn
man cs ansteckte, würde cs in einer zweihundert Meter
hohen Flamme brennen . - So erlöst von den . Bitter-
nisten der letzten Wochen wie die beiden Hauptbeteiligten
konnten sich weder Bernd Vigdor noch Frau PImpsmeyer
fühlen.

Maud Marion und Lotte Werder standen am Fenster
Ihres Abteils : Wenn jetzt in wenigen Minuten der Zug
abfuhr , dann lag Moreni hinter ihnen , die Stadt , ln der
sie nicht nur das Feuer der Hölle gesehen , sondern die Hölle
selbst erlebt hatten . Was Koster ihnen zugefügt hatte,
waren Höllenqualen.

Beide Frauen hatten sich nicht von dem Regisseur
verabschiedet . Beide fühlten sich leicht und glücklich, weil
sie nichts mehr mit ihm zu tun haben brauchten . Beide
hatten ihre Hoffnung auf die Zukunft gerichtet , beide
dachten an die uberstandenen Filmaufnahmen nur noch
mit einer fernen , schreckhaften Erinnerung zurück. Beide
beschäftigten sich mit ihrem nächsten Ziel:

Maud blieben nur wenige Tage für ihren Aufenthalt
in Berlin . Sie mußte umgehend ihr Engagement in
Hollywood antreten . . .

Endlich setzte sich der Zug tn Bewegung . . .
Maud und Lotte standen noch immer am Fenster.

In der Ferne breiteten sich vor ihren Augen die riesigen
Oelseldcr von Moreni aus — mit ihren weit in die Gegend
ragenden Bohrtürmen , deren bizarre Eisenkonstruktioncn
sich als gewaltige Symbole der Petroleumindustrie des
rumänischen Landes abhoben — — und sie sahen noch
einen leuchtenden Feuerstrahl gen Himmel streben — —
und in das Rattern ihres Zuges donnerte zum Abschied
die tosende Flamme von Moreni.

Die Rückreise war nun die letzte Etappe dieser auf¬
regenden Filmfahrt nach Rumänien.

Wie merkwürdig doch der Beruf der Filmleute ist/
Für die Dauer der Ausnahmen eines Films sind sie zu
einer unzertrennlichen Gemeinsamkeit zusammengeschlossen
-und sind die Aufnahmen vorüber , dann zerbröckelt
ihre Gemeinsamkeit in lauter Einzelschicksale. Jeder kehrt
zurück in sein Eigenleben und findet sich dann für einen
neuen Film wieder zu einer neuen Gemeinschaft zusammen.
Meist trifft er in jeder neuen Gemeinschaft ganz andere
Menschen als bei den früheren Filmen . Denn wcchselvoll
und unstet ist das Dasein der Leute vom Film . . .

Auch die an der Filmfahrt nach Rumänien Beteiligten
wurden in alle Winde zerstreut.

Koster würde seinen nächsten Film In Deutschland
mit ganz anderen Darstellern inszenieren . Maud Marion
würde ihren nächsten Film in Amerika drehen . Bernd
Vigdor war sür den nächsten Film bereits bei einer Mün¬
chener Gesellschaft engagiert . Für Lotte Werder war es
noch ungewiß , wo sie ihren nächsten Film spielen würde
-und Frau Pimpfmeyer , die bisherige Garderobiere
von Maud Marion , würde bei ihrem nächsten Film eine
andere Diva anziehen . ^

Lotte Werder hatte wieder ihr kleines Zimmer in der
Pension bezogen . . .

Nun faß sie bereits über zwei Wochen einsam in
Berlin und wartete . Auch sie mußte in ihren einsamen
Stunden lernen , daß das Glück nicht gleich kam, sondern
daß man aushalten mußte , immer und immer zu warten,
bis es irgendwann einmal kommen würde.

In diesen Tagen ihrer Zurückgezogenheit beschäftigte»
tnken fast unaufhörlich mit ihrer Familie.

. -ht ' " “ . .
schr

an ihre Eltern und an

sich ihre Gedanken
Die Sehnsucht
und sie schrieb alle

Was für Aufregungen hatte sie mit diesen letzten
Wochen hinter sich! Mit der Thermosflasche begann das
Unglück. Dann roch es überall nach Petroleum . Plötzlich
fing es an zu donnern — sie dachte , es sei ein Gewitter
-aber das brennende Petroleum machte den ohren¬
betäubenden Lärm.

Zu Haufe hatte sie schon Angst vor einer Explosion,
wenn ihre Pctröleumlampe blakte - und hier schlug
,Ie Petroleumslamme gleich zweihundert Meter in die
)öhe . Wie leicht könnte det game Ort in die Luft fliegen!
sie flog dann bestimmt siiit . Was würde denn ihr Max

‘ * " Frau Pimpfmeyer wäre am liehsten

nach ihrer Ev peinigte sie unablässig
" paar Tage rührend zärtliche Briefe

rn ihr Kind und gedachte darin auch
voll Liebe ihres Mannes.

Am meisten schmerzte es sie, daß ihre Lieben ihr nicht
antworten konnten , da ie noch immer ihre Adresse geh ' “*
dielt . Aber einmal mußte ja auch .diese Wartezeit zu
gehen — dann hatte s e die Ihrer ! wieder.

Wag würde sie alles zu erzählen
war ja so übervoll von allen Erlebniss
sie, sich endlich über alles , was sie „ .
zu können . Sie hatte jetzt keinen Menschen , mit
reden konnte . ’

Maud Marion war bereits auf einem der schnelles
Ueberseedampfer nach Amerika unterwegs . Sie ^braucki «.
nicht mehr den Erfolg der Premiere abzuwärten "̂ tyr
hsttte das Schicksal schon ein glücklicheres Los b'eschiede».

i Lotte hatte Maud kurz vor ihrer Abreise no ch einmal
in ihrer Grunewaldvijlä besucht. Es war .das erste » ><D
das einzige Wiedersehen nach ihrer gemeinsamen
mänienfahrt . • •"

V (Fortsetzung folgt.»



Bon O'Henry
i .ntet dem Dach eines dreistöcki¬

gen New Yorker Zicgelsteinhauses
I,alten Eue und Iohnsy ihr Atelier.
„Iohnsy" war ein Kosename sllr
Ioanna . Cie hatten sich bei einem
täglichen Mittagstism kennen¬
gelernt und ihr Geschmack stir
Kunst, Ealat und andere Dinge
des Lebens war so llbereinstim-
mend, daß ste sich zu einem ge-
ineinsamen Atelier entschlossen
hatten.
Das war im Monat Mai. Im

November streifte ein unheim¬
licher. unsichtbarer Gast, den die
Aerzte „Grippe" nannten, durch
die graotiberwachsenenStrasten
der Kilnstlerkolonie. Zu Ihnen ge-
hörte auch Iohnsy. Sie lag, ohne
sich zu rühren, aus Ihrer eisernen
Bettstatt, und Ihr Blick war un¬
verwandt durch das kleine blei-
gefasste Fenster auf die Wand des
Nachbarhau es gerichtet

Eines Morgens forderte der
vielbeschäftigte Arzt Sue auf, Ihm
in den Vorraum zu folgen. Sein
Ausdruck war bedenklich, als er
das Fieberthermometer herab-
schlug.

„Ihre Freundin scheint sich vor¬
genommen zu haben, nicht gesund
zu werden. Ihre Chancen stehen
clns ^u zehn, das einzige, was ihr
»och Helsen kann, ist der Wille zum
Leben. Ich werde tun. was ich
kann, wenn aber der Patient nicht
mehr mithilst. dann pfeife ich auf
alle ärztliche Kunst."

Als der Arzt fort war, ging Sue
zuerst in ihr Zimmer und weinte
ihr Taschentuch naß. Dann begab
sie sich mit ihrem Zeichenbrett in
Iohnsys Zimmer, indem sie. eine
Tanzmusik pfeifend, Fröhlichkeit
heuchelte.

Iohnsy lag regungslos unter der
Bettdecke, das Gesicht dem Fenster
zugekehrt.

Sie stellte ihr Zeichenbrett zu.
recht und begann eine Federzeich¬
nung zu einer INustration sllr ein
Magazin.

Bläßlich hörte ste einen leisen
Laut, ver sich mehrmals wieder¬
holte. Sie eilte zum Bette.

Iohnsys Augen waren weit ge.
öffnet. Sie blickte aus dem Fen-
fter und zählte —zählte rllckwärts.

„Zwölf", sagte ste, und gleich
darauf „elf" ; und dann „zehn"
und „neun' und dann „acht" und
„sieben" gleich nacheinander.

Cue blickte bekümmert aus dem
Fenster. Was war da zu zählen?
Nichts anderes war zu sehen, als
ein öder Hof und die kalte Mauer
des Nachbarhauses, keine zehn Me.
ter entfernt. Eine uralte Wein-
ranke kleterte an der Mauer her-
auf, und der kalte Atem des
Herbstes hatte ihre Blätter fort-
gefegt, so datz die Ranke sich fast
kahl an die Maucrsteine klam-
merte.

Was ist, Liebe?" fragte Sue.
„Sechs", sagte Iohnsy fast

flüsternd. „Sie fasten seht schnel¬
ler. Nun sind nur noch fünf übrig."

„Was für Uns. Liebste? Sage
es deiner Sudle?"

„Blätter Dort an der Wein¬
ranke. Wenn das letzte Blatt ge¬
fasten ist. must auch ich fort.

„Beste, was für ein Unsinn!"
rief Sue empört. „Was haben die
welken Weinblätter mit deiner
Genesung zu tun. Der Doktor
hat mir noch heute gesagt — ja,
er sagte wörtlich —, dast deine
Chancen zehn zu elns stünden.
Komm, nimm etwas Fleischbrühe
zu dir, und last mich zu meiner
Arbeit zurllckkehren. damit ich dem
Verleger meine Zeichnung ver-
kaufen und dafür Portwein für
mein krankes Kind und ein
Schweinskotelett für mein eigenes
gieriges Ich kaufen kann."

„Für mich brauchst du keinen
Wein mehr zu kaufen", sagte
Iohnsy, indem sie ihre Augen un-
verivandt auf das Fenster gerichtet
hielt. Jetzt sind nur noch vier
übrig. Ich möchte das letzte fasten
sehen, bevor es ganz dunkel ge-
worden ist. Dann Ist auch meine
Zeit um.''

„Johnsn, Liebe", sagte Sue und
beugte sich über sie, „versprich mir.
dast du die Augen schltesten und
nicht mehr aus dem Fenster sehen
willst, bis lch znrllckkomme. Ich

Der Rhythmus des AlltagsS a Räderwerk,brlll-aen, ewig ohne Rast
enschenhände, Höllen-

lärm, blitzendes Licht, Hetzjagd,
Tempo, Arbeit am laufenden
Band, so stellt man sich den Rhyth.
mug des Asttags vor. In Wirk-
lichkeit ist Rhythmus nicht Gleich-
mast, sondern die gleichmästig wie.
verkehrende Unterbrechung des
Einerleis. Ein Fingerzeig sllr uns
Menschen, das Grau des Alltags
zu beleben. Jeder hat feinen eige.
nen Entspannungsrhythmus und
must versuchen, ihn zu linden. Es
ist im Anfang schwer, sich aus der
Arbeit herauozulösen und für ei»
Saar Minuten eine ganz andereßclt elnzuschalten. Die Gedanken
wollen sich nicht vertreiben lasten
Es dauert feine Zeit, bis man sich
mühelos umstellen kann. Aber der
Entspannte wird mit viel grötze-
rer Intensität an seine Arbeit
Herangehen und ste augsiihren, als
der aus ihr müde werdende
Mensch. Denken Sie einmal daran,
wenn Sie als Kind eine Aufgabe
nicht lösen konnten, und sie ver-
zweifelt beiseite legten. Nach
einer Stunde, in der Sie sich mit
anderen Dingen beschäftigt hatten,
gelang es spielend. Der menlch-
liche Geist und die menschlichen
Nerven sind so eingestellt, dast sie
ein ewiges Einerlei nicht aushal-
ten, es macht die Nerven weich
und das Gehirn faul. Nicht ohne
Grund erlaubt man beim Militär
den Truppen den Gesang während
des anstrengenden Marsches, nicht
ohne Grund haben Kinder Pausen
in den Unterrichtsstunden. Nicht
ohne Grund gehen Menschen an¬
einander zugrunde, die das Einer,
lei ihres Zusammenseins nicht un-
terbrechen. Aus den Minuten der
Entspannung, in denen alles zu
seinem Recht kommt, was in uns
schlummert, strömt die Kraft, unser
Tagewerk und unser Leben >m
besten Sinn zu vollenden.

Limas über das Kind
Die Hautpflege der Kinder

Die menschliche Haut ist als le-
benswichtiges Organ anerkannt
worden. Wir wissen heute, dast
wir sterben wenn wir ihre Funk¬
tionen aueschalten. Bei kleinen

Kindern ist ihre Bedeutung eine
noch größere, da ste weniger Mög.
lichtesten haben als Erwachsene,
Ausscheidungen aus dem Körper
herauszubekommen. Die Haut er-
fordert eine bemustte Pflege, wenn
sie richtig arbeiten soll. Sie bc-
steht darin, dast ein Kind jeden
Tag mindestens einmal, bester
morgens und abends, ein bis zwei
Minuten in einem Waster von
28 Grad Eelstus gebadet wird,
sanft, aber ausreichend abgetrock-
»et und leicht bekleidet in sein
Bettchen gelegt wird. Jede feste
Wickelung wirkt sich durch die ge¬
hinderte Absonderungsmöglichkett
»»günstig aus. Aus Mangel an
Zeit das tägliche Bad zu unter,
lasten, Ist unverantwortlich und
wird sich rächen. Die Kinder sind
unlustig, schreien viel, werden
leicht wund und neigen zu Er-
krankungen.Q&yfjxhifi-
ÜSiP

Ein bißchen Schnellttiche
Es gibt schon mal eine Situa-

lion, wo die klügste Berechnung
der Hausfrau versagt, und durch
plötzlichen Besuch noch schnell ir¬
gendein schmackhaftes Gemüse als
Bereicherung aus den Tisch gezau¬
bert werden soll, dafür ein paar
Anregungen:

Geschmorte Zwiebeln (18 bis
2N Minuten)

Man nimmt hierzu nicht zu
große und auch nicht zu scharfe
Zwiebeln, schält ste, gibt sie in
kochende Butter , fügt etwas Zi¬
tronensaft, Pfeffer, eine Prlse
Zucker und etwas Fleischextrakt
hinzu und lästt sie die angegebene
Zeit darin schmoren. Nach Ge-
schmack kann man zum Schluß ein
wenig Mostrich daran geben.

Spinat ln 15 bis 20 Minuten
Der sehr gut verlesene und ge.

waschene Spinat wird 10 Minuten
in Salzwasser gekocht, mit kaltem
Waster llberaosten. leicht ausge.
drückt und mit einem Wiegemesser

.gehackt. Man gibt ein Stück Butterund eine Zwiebel in einen Topf,
nach Geschmack und Flüssigkeito-
menge kann man ein Kaffeelöffel-

damit sich keine Klümpchen bilden.Dann wickelt inan jedes Stück in
ein Tuch und lästt cs eine Stunde
liegen. Bor dem Plätten , das auf
einem sauberen Tuch mit dicker
Flanellunterlage vor sich geht,
zieht man das Hemd sehr glatt,
und dann wird cs erst von links
und dann von rechts saltenlos ge¬
bügelt. Jetzt legt man es beiseite
und lästt es zehn Minuten trock-
nen, dann beginnt man von
neuem, indem man leicht mit
Wachs über die steif werdenden
Teile streicht, und bügelt so lange,
bis es ganz trocken und glänzend
ist. Zum Schlust fastt man Kragen-
diese und Manschetten mit der
linken Hand an der Lustersten
Kante und zieht sie hoch und rund
unter dem Eisen weg, damit sie
Form bekommen

chen Mehl darin hell schwitzen,
gibt de» Spinat hinein, fügt etwas
guten Fleischextrakt oder, wen»
man hat. Bratenjüs hinzu und
lästt ihn noch unter Umrühren
5 vis 10 Minuten aus dem Feuer.

Gesundheitspflege
Made n wiirmer  kann man

durch ein einfaches Mittel ver-
treiben. Man macht morgens
nüchtern einen Einlauf von ein-
einyalb Liter Wasser von 28 Grad
Wärme, dem man zwei Estlösscl
Essig zusügt.

Lockere Zähne  bcsestigi
man durch folgende Mischung:
35 Gramm gepulverte Myrrhe,
35 Gramm gepulverte Chinarinde
und 35 Gramm Kampfer werden
mit 500 Gramm Weingeist an-
gesetzt und müsten einige Tage
ziehen, dan wird die Mischung sil-
triert . Ein Teelöffel voll aus einGlas lauwarmes Waster jeder
Spülung zugesetzt, die man drei-
mal täglich augsiihren must,
genügt.

S--'XMöfmXO}
Das Plätten von gestärkten

Herrenhemden
Herrenwäsche waschen und plät¬

ten zu lasten, ist immer noch un¬
verhältnismäßig teuer. Aber lei¬
der auch so schwierig, dast nicht
jede Hausfrau mit dieser Ausgabe
fertig wird, da ste eine ganze
Menge Geschicklichkeiterfordert.
Wir geben hier
ein paar Finger-
zeige, mit denen
es möglich Ist, diese
Arbeit selbst zu
machen. Man rech-
net auf einen hal¬
ben Liter kaltes
Waster 85 Gramm
Reisstärke und
einen Teelöffel
Borax, verrührt f //"
die Mischung und
taucht jedes Hemd
einzeln hinein,
drückt es aus und
verreibt dieStärke Die Herbstmode reizt tief in die Stirn gezogene
gut in der Hand. Hüte, Mützen und Turbane

must zu Vehrmann gehen und ihn
bitten, mir zu dem alten Mann
Modell zu stehen. In einer Mi¬
nute bin ich wieder da."

Der alte Vehrmann war ein
deutscher Maler, der in dem Stock¬

Künstlern der Kolonie, die den
Preis der professionellen Modelle
nicht zahlen konnten, Modell
stand.

Sue traf Behrmann heftig rau-
chend in seiner spärlich beleuchteten

Johnsys Augen waren weit geöffnet

werk unter ihnen wohnte. Er war
über sechzig und trug einen langen
Michelangelo- Moses- Bart , und
hatte eine Gestalt wie ein Zwerg.
Behrmann war ein verkanntes
Genie. Seit vierzig Jahren hatte
er sein Meisterwerk malen wollen,
aber er war noch Immer nicht dazu
gekommen. Er verdiente sich ein
wenig, Indem er hin und wieder
Plakate zeichnete und den jungen

Bude und erzählte Ihm von
Iohnsys fixer Idee, dast sie. selbst
nur ein fedesleichtes, Widerstands-
loses Blatt , mit den letzten Blät¬
tern der Weinranke davonslattern
wollte.

Der alte Behrmann Härte mit
geröteten Augen zu.

„Was!" rief er, „hat man denn
je etwas Aehnllches gehört! Sie
redet sich ein, dast sie sterben soll,

weil die Blätter von einer welken
Wcinranke fallen"

Als sic nach oben kamen, schlief
Iohnsy. Sue zog den Vorhang
vors Fenster und führte Vehr¬
mann in das andere Zimmer.
Dort blickten sie furchtsam durch
das Fenster auf die Weinrankc
Drausten regnete und schneite es.
die Ranke wurde vom Wind hi»
und her gezaust. Darauf nahm
Behrmann auf einem umgestülpten
Eimer Platz, und Sue begann, ihn
zu zeichnen.'

Als Sue am nächsten Morgen
nach einem kurzen Schlummer er-
wachte, sah sie Iohnsy mit matten,
weit geöffneten Augen auf den
Fenstervorhang starren.

„Zieh ihn zurück! Ich will
sehen!" befahl sie im Flüsterton.

Aber steh! Trotz Regen und
Sturm , die während der Nacht ge-
wütet hatten, war noch ein Blat!
übrig geblieben, das letzte an der
Ranke.

„Das letzte", sagte Iohnsy, „ich
glaubte, es wäre während der
Nacht gefallen. Ich hörte den
Wind heulen. Heute aber wird es
fallen, und zu gleicher Zeit werde
Ich sterben."

„Iohnsy, Iohnsy!" sagte Sue
und legte ihr vergrämtes Gesicht
auf das Kisten.

Der Tag aber verging und sogar
noch durch die Dämmerung konn-
ten sie sehen, wie das einsame
Blatt sich an die Mauer klam¬
merte. Mit dem Einbrechen der
Nacht nahm der Wind wieder zu
und sie konnten hören, wie der
Regen gegen die Fensterscheiben
prastelte.

Als es aber hell genug gewor¬

den war, befahl Iohnsy, die Un¬
erbittliche, dast der Vorhang zu-
rückgezogen werden sollte.

Das Blatt hing noch immer da.
Iohnsy betrachtete es lange.
„Die Chancen stehen jetzt zehn

zu zehn", sagte der Arzt, indem
er Sues magere Hand zwischen
die seinen nahm. „Bei sorgsamer
Pflege werden Sie gewinnen. Und
jetzt must ich zu einem anderen
Patienten hier im Hause. Vehr-
mann ist sein Name, eine Ar'
Künstler, glaube ich. Auch Grippe
Keine Hoffnung mehr. Aber er
wird heute ins Krankenhaus ge¬
bracht,wo er gute Pflege bekommt."

Am nächsten Tage sagte der Arzt
zu Sue : „Sie ist außer Gefahr.
Sie haben gewonnen. Jetzt kommt
es nur auf gute Pflege und gute
Ernährung an."

Am selben Nachmittag setzte Sue
sich ans Bett zu Iohnsy, die zu-
frieden dalag Indem sie den Arm
um sie schlang, sagte sie:

„Ich must dir etwas erzählen,
Blaus. Behrmann ist heute im
Krankenhaus an Grippe gestorben.
Der Portier hat ihn am Morgen
des ersten Tages, hilflos, in sei¬
nem Zimmer gefunden. Niemand
ahnte, wo er in der furchtbaren
Nacht gewesen war. Dann aber
hat man eine Laterne gefunden,
die noch brannte, und eine Leiter,
die von ihrem Platz fortgeschleppt
worden war, einige Pinsel und
eine Palette mit grünen und gel¬
ben Farben — sieh aus dem Fen-
fter, Iohnsy, sich das letzte Blatt
an der Blauer! Ach. Iohnsy, es
ist Behrmanns Meisterwerk, er
hat es in der Nacht gemalt, als
das letzte Blatt fiel."
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Schnellsprechübungen

Ihr witzt , bnft man Arme und
Beine Üben muh , um recht gute
Leistungen zu erzielen . Macht '«

Wale und Walfang
Der Wal stammt entwicklungs-

geschichtlich von einem Landsäuae-
tier und hat sich dem Leben im
Master von allen Säugetieren am

kl

den Polwal . Aber auch fie be¬
lästigten in ihrer Blütezeit (um

Säugetieren
vollkommensten angepatzt . Ctun
denlang verfolgt ein Walfänger
mit 13 bis 14 Seemeilen Ee-

wlndigkeit den Blauwal der
ntarktis oft vergeblich , und

enorm find die Entfernungen,
welche die Tiere auf ihren Wan¬
derungen zuriicklegen . Die ver-
fchiedenen Lebensbcdingungcn
haben verschiedene Walarten er¬
zeugt . Die ursprünglichsten . zu
denen der heutige Delphin gehört,

185,0) rund 70000 Menschen und
1000 Schisse . Der scheue und
schnelle Finnwal bliev hingegen
verschont , bis man die Segelschiffe
durch Dampsfchisfe und die mit der
Hand geworfene Harpune durch
Kanonen ersetzte und den Fang
durch alle Mittel der modernen
Technik wirtschaftlich gestaltete . In
den Jahren 1868 bis 1904 wurden
in die Walfangstationen FInn>
markens rund 18 000 Wale einge¬
bracht , in der Arktis werden aber
in einer Saison heute doppelt so.

blieben in den Kllstengewässern
mit ihrem Reichtum an größeren
Fischen und behielten ihr Raub-
tlergebitz . Andere gingen weiter
hinaus , wo kleine Fische und
Krebse bis herab zu wenigen Mil-. . . _

Meeres bilden . Da aber das Vor-
limetern Größe den Reichtum des

kommen dieser kleinsten Lebewesen
starken örtlichen und zeitlichen
Schwankungen unterworfen ist , so
müsten die Wale meistens wan¬
dern.

Verschieden wie die Walarten
sind auch die Methoden des Wal¬
fanges . In früherer Zeit wurden
von baskifchcn Fischern nahe der
Küste der Biskaya auf Wale ge¬
jagt , und hieraus entwickelte ich
eine enorme Industrie , die llr
Jahrhunderte allen nordeueropäi-
schen Staaten Gewinn brachte.
Ganz anders war die Jagd auf

Ein selbstgebautes
Musikinstrument

Ein Musikinstrument in der Art
eines Xylophons kann man sich
auf folgende Weise leicht Herstel¬
len : Man beschafft sich ein Brett¬
chen von festem Holz in etwa

25 Zentimeter Länge , 5 Zenti-
meter Breite und 2 Zentimeter
Stärke , ferner eine Anzahl von
etwa 25 Stecknadeln mit bunten
Köpfen und einen Sardinen-
schlüssel. Das ist alles.

Die Stecknadeln schlagen wir
vorsichtig nebeneinander in etwa
1 Zentimeter Abstand in da«
Holzbrett , so daß wir im ganzen
etwa 24 Nadeln auf diese Weise
unterbringen . Beim Anschlägen
geben nun die Nadeln einen ganz
bestimmten Ton von sich. der aanz

vorsichtig an der Oberfläche des
Glases entlangzuschicben — und
zwar gegeneinander — und dann
durch eine geschickte Bewegung die
beiden Finger und mit ihnen
beiden i
zu lallen.

eine gcilyiare Bewegung vie
Finger und mit ihnen die

;Geldstücke zusammenllappcn
en . Es ist nicht sehr schwer.

wenn man es einmal heraus hat.
aber jedenfalls fei doch empfohlen,
das kleine Kunststück zuerst für sich
zu versuchen , bevor man es an-
deren vorführt.

mal mit dem Mund ebenso , und
ihr werdet staunen , was dabei
herauskommt . Versucht nun . hin¬
tereinander ganz schnell die unten-
stehenden Worte und Sätzchen
auszusprechen , von denen ihr
manche vielleicht schon kennt:

Der Kottbuser Postkutscher putzt
den Kottbuser Postkutschkastcn.

Fischers Fritze fischt frische
Fische, frische Fische fischt Fischers
Fritz.

Die Katze tritt die Treppe
krumm.

Plättbrett.
Zwischen zwei Zweigen zcvcl-

schern zwei Zwiesel.
Neapolitanischer Dudelsackpsei-

scnmacheraesclle.

Ein schlechter Wirt
Herr Knickrig ist ein schlechter

Wirt , der mit Vorliebe die Weine
pantscht , die er seinen Gästen vor¬
letzt. Kürzlich hatte er fünf Liter
Portwein gekauft , die er in fol¬
gender Weise verwästerte : Zu-
nächst füllte er den Wein in ein

leeres Zehn -Liter -Gefäh . Dillin
nahm er ein zweites Zehn -Liter-
Gefätz , das bis an den Rand mit
Waster gefüllt war . Von diesem
Wasser gotz er nun soviel in da»
Gefätz mit dem Portwein , das, cs
ganz voll mar , also 5 Liter . Von

dieser Mischung wieder gotz er das
Waffergefäß voll , und von der so
entstandenen Mischung wieder
6 Liter In das Weingefätz . Aus
diese Weise waren nun in dem
einen Behälter (dem eigentlichen
Wasterbehälter ) 5 Liter Flüssig¬
keit, und in dem anderen (dem
eigentlichen Weinbehälterl 10 Li¬
ter Flüssigkeit . Wieviek reinen
Wein und wieviel Waster entln ' I»
sedes Gefätz?

*
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Die ersten Monate im
Hundeleben

Manche Züchter haben es sehr
eilig , die jungen Hunde loszu-
werden , namentlich wenn sie keine
Züchter sind , sondern nur Besitzer
von Hündinnen . Man lasse sich
aber nicht daraus ein , den Hund
vor Ablauf seiner fünften Lebens-

Decke verhängt . Um sie herum be¬
grenzt man einen nicht zu großen
Platz mit Brettern oder Draht-
gitter als Auslauf . Er wird mit
Kies bestreut und regelmäßig ge¬
säubert . Vom dritten Levens-
monat an gebe man dem jungen
Hund neben der bisherigen Füt-

Furcht vor seinem schlimmste»
Feinde , dem Habicht , ist riesengroß.
Der nächste Busch oder Baum ist
gewöhnlich sein Ziel , von wo er
erneut sein „rätsch — rätsch" oder
„hiäh „ erschallen lätzt.

aus dem

terung tä, lglich
hacktes rohes Fleisch,
kost fördert Wachtum und Ent-
Wicklung sehr . Von Knochen füt¬
tere man nur weiche, nicht split-
ternde Kalbsknochen.

^Eichelhäher
Geräuschlos kommt er ange-

str chen, alle paar Meter futzt er
auf den Aelten , turnt im Astwerk
aus und av , springt herum , um
das Gelände nach allen Richtun¬
gen hin abzuaugcn , denn uner-
metzlich ist feine Neugier.

Jetzt hat er uns entdeckt, seine
laut kreischenden Warnungsrufe
bringen Aufruhr ln den stillen
Forst , denn für viele Tiere ist er
der Warner . Er folgt mit lautem
Schrei dem schleichenden Fuchs und
verrät dem alten Nehbock den leise
dahinpllrschenden Jäger.

- Sein langer Schwanz und seine
• kurzen runden Flügel befähigen
ihn zu allerlei Kunststücken , aber

ein
Die

jelnge.
je Zu-

viel gefangen , wie damals in den
ganzen 36 Jahren.

Es ist klar , datz ein solcher
Raubbau nicht beliebig lange fort¬
gesetzt werden kann . Hilst auch
zuerst noch ein dauerndes Ver-
legen der Fanavlätze , so sinkt
schlictzlich die Zahl der gefangenen
Tiere soweit , datz das Geschäft
nicht mehr lohnt . Hierin liegt
glücklicherweise die Gewähr dafür,
datz es niemals zu einer völligen
Ausrottung kommen wird . Inter¬
nationale Vereinbarungen über
eine Beschränkung des Fanges sind
bisher nicht zu erzielen gewesen,
und so wird es wohl bis auf wei¬
teres weitergehen wie bisher , wo
Zeiten reicher Fänge abwechseln
mit schlechten Jahren , in denen die
gelichteten Herden Zeit habe » , sich
wieder auszufüllen

woche zu übernehmen . Die ersten
bik ' - - "

Hun
str .

gestört bei ihrer Mutter bleiben.

drei bis vier Wochen sollen die
Hunde , die ja bei der Ge¬

burt blind sind , überhaupt un-
jungen

Dann entfernt man die Hündin
öfter für längere Zeit , damit sie
recht hungrig werden , setzt ihnen
eine Schüssel lauwarme , gekochte
Milch vor . die mit einem Viertel

davon abhängt , wie tief die Na-
dein im Holz drinstecken . Durch
geeignetes Herumprobieren kann
man sich atto auf diese Weise eine
ganze Tonleiter (sogar eine chro¬
matische Tonleiter wie aus einem
richtigen Klavier ) anfertigen , aus
der man jede Melodie spielen
kann . Zum Anschlägen der Na¬
deln bedient man sich am besten
des schon erwähnten Sardinen-
schlüstels.

Eine schwierige Aufgabe
Nehmt ein dickes, rundes Master-

glas und legt auf den Rand des
Glases zwei Geldstücke von gleicher
Größe , so wie unsere Abbildung 1
das zeigt . Nun fordert die An-
wesenden auf . die beiden Münzen
von dem Glase zu entfernen , aver
nur mit zwei Fingern und beide
Münzen gleichzeitig , so datz sie
beide von den zwei Fingern zu¬
sammen festgehalten werden.

Sicherlich wird keiner eurer
Freunde diese schwierige Aufgabe
fertig bringen . Nachdem alle sich
umsonst abgemüht haben , zeigt ihr
sann , wie es gemacht wird . Ihr
iatzt mit der Hand so aus das
Glas herauf , datz Daumen und
Zeigefinger — oder auch Ring¬
finger — auf den beiden Geld¬
stücken liegen . Dann kippt ihr
gurch eine vorsichtige Bewegung
die Münzen so herunter , datz die

Waster verdünnt wurde , und
taucht jeden Welpen mit der
Schnauze einen Augenblick hinein.
Wenn er sie sich hernach ableckt,
merkt er schon, was los ist, und
o lernen die Tierchen bald , selb-
tändig zu trinken . Im Alter von
llns Wochen bekommen sie dann

abwechselnd in Milch geweichte
Semmeln , suppigen Milchreis und
zerriebenen , in Milch gekochten
Hundekuchen . Bei dieser Kost lätzt
man sie zehn Wochen alt werden.
Solange bekommen sie täglich fünf
bis sechs Mahlzeiten mit kleinen
Mengen . Damit die Tiere nicht
u gierig schlingen und sich Ver-
»auungsstörungen zuziehen , laste

man nicht mehrere gleichzeitig
aus einer Schüssel sresten.

Sobald die jungen Hunde sehen,
kann man sie bei schönem Wetter
ins Freie bringen und an die
frische Luft gewöhnen . Mit den
Mittagsstunden fängt man damit
an . Ihre Wohnung kann dann
eine Hundehütte bilden , deren
Oefnnung man nachts mit einer

So streicht er vorsichtig
Geäst herunter , um aus Acker oder
Wiese nach Kerbeltieren und Ge¬
würm zu suchen. Stets auf feine
Sicherheit bedacht , fliegt er alle
Augenblicke wieder zur nahe»
Deckung zurück und sucht bei der
geringsten Gefahr den schützende»
Wald zu erreichen . Der Eichel¬
häher gehört zu unseren schmuck-
sten Vögeln , sein ausfälliges We>
en sichert ihm die Aufmerksamkeit

des Beobachters und Spaziergän¬
gers , er bringt Leben in de»
Wald , und wir möchten ihn nicht
misten , wenn er auch hin und
wieder sich unerfreuliche Nest¬
räuber -.' !, u zuschulden koninien
lätzt.

sein Flug Ist langsam . Ungern
verläßt er den schützenden Wald:

/ j und ehe er den Flug über eine
' grötzere Blötze wagt , vergewistert
1 er sich erst , ob auch von keiner
Seite Gefahr droht , denn seine

Bevor wir Menschen selbst di«
Möglichkeit besatzen zu „fliegen"
waren wir oft geneigt , die Höh«
des Vogelfluges stark zu über¬
schätzen.

Die meisten Vögel fliegen i»
einer Höhe zwischen 200 unk
500 Metern . Drosseln und die so
genannten Strandjlieger gehe,
teilweise auch bis auf 600 Metei
Höhe , gegen sie gemesten ist di«
Lerche mit einem Höhenflug vor
700 Metern bereits ein Höhen
flieger . Am höchsten steigen bi»
Raubvvögel , weil sie ja mit grotzci
Stoßkraft auf ihre Beute herab¬
stürzen müsten . Den Höhenrekorl
halten die Adler mit 3000 Metern,
während sich die Bustarde , Sper¬
ber und Falken meist zwischcr
1000 und 2000 Metern aushalten

beiden Finger sie am Rande des
Glases festhalten , so wie die Ab¬
bildung 2 das zeigt . Run braucht
ihr nichts weiter , als die Münzen



Erlebnisse des Reporters Karl Ey (». Fortsetzung .)
Inhalt der  bisher erschienenen

Fortsetzungen.
Aut seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , Ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis In die ent¬
legene Russen -Sledlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet das Mäd¬
chen auf der Station Bulls
Landing , wo beide irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chiroko zu
Fuß zu erreichen.

Auo der Ferne tauchten viele
Gestalten mit langen schwarzen,
wirren Bärten auf , ein Geheul
von Weibern , die In Ihren großen
Hauben wie gespenstische Vögel
aussahen , setzte ein.

Mit einem quietschenden Schrei
siel Mrs . Flannagan in Ohn¬
macht.

Lorelei stand strass wie ver-
steint , aber die merkwürdige Blässe
um ihre Nasenspitze verriet , datz
sie dasselbe Eesüht hatte wie Ich:
Angst vor etwas Unbekanntem.

Wir blieben neben der reglosen
Form der EeseNschafterin stehen

Wir hatten Angst und blieben
stehen und versuchten , »u lächeln.

Es war ein Ueberfall , aber ein
teuflischer . Jetzt rannte der Haufe
der Fanatiker nicht etwa wild aus
uns zu. Nein , langsam , grausam
langsam wie die Schlange ein ge»
lähmtes Opfer bekriecht , näherten
sie sich uns.

Mit gutturalem Gesang . mit
Melodien , die an Ehoräle er¬
innerten . zogen die fremden Feinde
auf uns zu.

Immer näher kamen sie gezogen,
immer näher . Und während ich
an die geteerten und gefederten
Lederriemen dachte und Lorelei die
blatz gewordenen Lippen zusam-
menknisf und kn ein hysterisches
Gelächter auszubrechen drohte,
sahen wir , daß in den stumpfen
Gesichtern der Menge Augene en, in denen der krasse

»sinn seine Lichter an-
gezündet hatte.

„Waffe ? " fragte Lorelei leise.
Ich schüttelte den Kopf . Ich trug

keinen Revolver . . .

Ist Schröder verrückt geworden?
Hei . . .
Ein Peitschenknall , scharf wie

ein Flintenschuß , zerriß die Luft.
Der Haufe W. Wahnsinnigen
tockte. Hände wiesen in eine Rich-
ung hinter uns , der Ehoralgesang

brach ab.
Lorelei und ich hatten uns um¬

gewandt und sahen nun mit einem

Gefühl , als ob das Herz zerl
gen wollte , einen Reiter auf uns
zuforengen.

Wild schwang er eine Reit¬
peitsche.

O , Erlösung . . . die Uniform
der Berittenen Polizei . . .

O , Wonne der Wonnen — das
fchweitztriefende Gesicht des Ser¬
geanten Schröder.

Der Polizist pretschte feinen
Gaul dicht an uns vorbei direkt in
den Haufen der Fanatiker hinein.
Ein fast wilder Ruf kam über
feine Lippen und
im selben Moment
fühlte ich ein bren¬
nendes schmerzen¬
des Gefühl über
der Schulter.

Ist Schröder ver¬
rückt geworden?
Er hat mir mit
seiner Reitpeitsche
einen strammen
Hieb verletzt.

„Zurück , zurück" ,
brüllte der Ser¬
geant dem Haufen
zu, „Hände weg
von diesen Gau¬
nern . Die sind
mein Fang . Die

«in teuflischer Trick.
Ja , so und nicht anders mutzte

es sein . Der Sergeant müßte
plötzlich dem Wahnsinn verfallen
fein , daß er , anstatt uns zu helfen,
uns mit grimmigen Mienen des
Mordes beschuldigte.

Zuerst glaubte ich noch an einen
Witz , aber dieser Glaube verging
mir bald , als Schröder mich an-
schrie, die „dicke Person " unter die
Arme zu fassen, vann Lorelei den
brutalen Befehl gab , ihre Gesell-

gehören derObrig-
keit. Zurück , faß'
ich, zurück. Es sind
Mörder , die dem
Staat gehören ."

So laut krei¬
schend, datz er ganz
blau im Gesicht
anlief , hatte der

Sergeant den
Doukhobors die
Worte entgegen-
geschrien .DerHau-
fe stand , wich ei¬
nige Schritte zu-
rück, aber ging
nicht davon.

„Du mir zei¬
gen ", radebrechte
ein alter Russe mit
dem Sergeanten
auf Englisch , und Schröder griff
in die Tasche und holte ein amtlich
aussehendes Papier hervor , das
der sicherlich des Lesens unkundige
Fanatiker betrachtete , dann seinen
Leuten zunickte und bedauernd die
Schultern zuckte.

„Nun fort mit euch" , ries der
Sergeant , „hemmt nicht den Arm
des Gesetzes. Ich muß beide ver-
' ften " Und d

Mrs . Flannagan, ' „mutz' alle drei
verhaften ."

War der Sergeant Schröder ver¬
rückt geworden , fragte ich mich
noch einmal und rieb meine fchmer-

noe

Kr hatte mir mit seiner Reitpeitsche einen strammen Hieb versetzt.

fchafterin bet den Beinen zu „Das macht
packen.

„Und nun los, " schrie er , wäh-
rend sich die russischen Farmer zu
beiden Seiten des seltsamen Zuges
gruppierten.

Wir trotteten mit der Last der
Ohnmächtigen zwischen uns los.

Schritt für Schritt begleitete , un¬
ruhig wurde und Anstalten machte,
sich uns bedrohlich zu nähern,
schlug der Sergeant nicht etwa auf
ole Fanatiker ein . nein , er lietz
feine Reitpeitsche wieder über
meine Schultern spielen , wobei ich
setzt aber gar keinen Schmerz
fühlte.

Mir kochte aber das Blut , als
ich sah , daß selbst Lorelei nicht von
dem brutalen Sergeanten ver-
schont blieb und die Peitsche so
klatschend ihre Schulter berührte,

datz ein Haufen
Weiber , die sich
aus das junge
Mädchen stürzen
wollte , mit höh-
nischcm Jauchzen
wieder zuriickwich.
Nach einer Stunde
hatten wir eine

Doukhoborsied-
lung erreicht und
der Sergeant trieb
uns In das Haus
des Gemeindevor¬
stehers , wo man
uns mit der jetzt

i wieder wimmern¬
den Airs . Flanna-
nan cin  Am-
mcr einschlotz.

„Der Lümmel
hat Sie geschla-
gen " , sagte Ich wü¬
tend zu Lorelei.
Wütend und be¬
schämt. datz ich ihr
nicht beistchen ge-
könnt hatte.

„Was ? Mich ge-
schlagen ?" fragte
aber Lorelei ganz
erstaunt , „ ich habe
wohl ein paarmal
ein Klatschen ge¬
hört , als die Wei¬
ber auf mich ein-
dringen wollten,
aber nichts ge-
spürt"
die Aufregung " ,

jagte ich düster , „ich habe auch nur
den ersten Schlag richtig gefühlt ."

Lorelei warf einen schnellen

haften " " Und dann mit einem
Blick auf die reglose Form der

zende Schulter.

Ich konnte den Sergeanten beim
besten Willen nicht verstehen.
Wären wir wirklich durch einen
Irrtum in Mordverdacht gekom-
men , so hätte er uns doch diesen
entwürdigenden Transport er-
sparen können.

Ja , es kam noch besser. Sobald
der Haufe der Fanatiker , der uns

Blick aus Mrs . Flannagan , die
»och Immer stöhnend und teil¬
nahmslos in der Ecke hockte. Dann
jagte sie mit einem leichten
Lächeln:

„Sie kennen diese Partie ja
jchon aus dem Opernhaus her " ,
und streifte ihre offene Bluse über
die rechte Schulter , wobei sie nach
Striemen auszublicken schien.

„Sehen Sie etwas ? "
Ich sah den schönen Rücken noch

einmal wieder . Aber ich sah auch
nicht die geringste Rötung , die

doch ein Peitschenhieb hervorge
bracht haben mutzte.

Und doch hatte ich ganz deutlich
gesehen , datz der rohe Sergeant
das Mädchen klatschend über die
Schulter schlug. Wo lag die Er¬
klärung?

Die Erklärung.
Drautzen vor dem Fenster tut*

seres Berlictzcs hörte man noch
das Volk scharren und gestikulie¬
ren . Nebenan in der Küche des
Ecmcindeältcsten sprach Sergeant
Schröder laut und rauh über die
Morde , deren man uns bezichtigte.
Er hatte gar keinen leichten Stand,
den Aeltcstcn davon zu überzeu¬
gen . datz wir Gefangene des Staa-
tes wären und nicht Opfer der
Strafjustiz der Doukhobors.

Schlletzlich schien man sich dort
aber zu einigen . Ich hörte , wie
Schröder sich damit zufrieden gab.
datz die Sippe unseren Marsch nach
der Eisenbahnstation begleiten
solle und ahnte schon wieder neue
Torturen.

„Gebt ihnen zu elfen" , sagte
Schröder dann , „Ich bin für die
Verhafteten verantwortlich ."

Es dauerte eine geraume Weile
und dann öffnete sich der Riegel
an unserer Tür und der Sergeant
erschien mit einer dampfenden
Satte aus der Schwelle.

„Hier gegessen" , schrie er , „zum
Hängen braucht man Kräfte ."

Diese brutalen Worte waren
aber von einem so listigen Lächeln
begleitet , datz ich irgendwo ein
Talglicht in meinem Gehirn auf-
gchen fühlte.

Die Tür wurde erst nach einer
halben Stunde , nachdem es merk¬
würdig still geworden war und
nur ein schwaches Glöckchen irgend¬
wo in der Nähe bimmelte , wieder
geöffnet.

Es war wieder der Sergeant.
„Schnell " , flüsterte er . „zum

Ufer . Der Oneidgasee ist hier ganz
ln der Nähe , ein Boot liegt bereit.
Wir müssen verschwinden , ehe der
verdammte Götzendienst des Ge¬
sindels vorbei ist. Wenn wir nickt
bis dahin fort sind , kann ich für
nichts mehr garantieren . Man
wird Sie nicht ermorden , das tun
die Doukhobors nickt , aber man
wird etwas viel Entsetzlicheres mit
Ihnen machen , namentlich mit den
Damen ."

„Sie haben mich geschlagen . Ser¬
geant, " sagte ich vorwurfsvoll,
aber Schröder lächelte nur und
wandte sich an Lorelei:

(Fortsetzung folgt .)

SPIEL £ v&»-<8aÄv i
Von Ernst Bach

Als Stephan in Heidelberg in
den Münchener D -Zug stieg , satz
die junge Dame allein im Abteil
und sah in jeder Beziehung so aus,
wie ein allein reisender junger
Mann sich eine allein reisende
junge Dame wünscht . Er beschloß,
auf alle Fälle ihre Bekanntschaft
zu machen , belegte den Fensterplatz
ihr gegenüber und ging hinaus
auf den Bahnsteig , um Zeitungen
zu kaufen . Er wählte auch ein
Magazin in der richtigen Erkennt¬
nis , datz e« nicht immer zweck¬
mäßig fei . einer jungen Dame zu
lagen : „Gnädigste , wenn Sie sich
langweilen , so tesen Sie doch den
Handelsteil ver . . . . Zeitung ."
Wenn sie der Handelste l inter¬
essiert , so hat sie ihn sowieso schon
gelesen.

2m Abteil saßen jetzt noch zwei
dicke Herren . Stephan wünschte sie
zu allen Teufeln . In Gegenwart
Dritter spricht man ungern ohne
triftigen Grund eine junge Dame
a« . rivd «in triktiaer Grund findet

sich nie , wenn man ihn sucht. Die
junge Dame ließ nichts fallen und
versuchte nicht , das Fenster zu
öffnen , sie wußte auch offenbar
ganz genau , wo und in welchen

ug sie umzusteigen hatte . Schließ-
ihrer Handtasche

Es war dasselbe,

nicht zu leugnen , die junge Dame
sah interessiert zu. Aber schon
träumte sie wieder in die Land¬
schaft hinaus . Er spielte zerstreut,

og sie aus
e n Magazin,
das Stephan als Anknüpfungs
objekt gekauft hatte.

Bis Stuttgart redeten die bei¬
den Dicken eifrig von Politik und
Geschäften . Sie fragten immerzu:
„Habe ick nicht recht ?" Und da
sie einander immer recht gaben,
versiegte schlletzlich ihr Gesprächs-
stoff. Der eine , borstenhaarig,
stiernackig und mit einem bös¬
artigen Kneifer auf der porösen
Nase , grunzte : „Wenn man wenig¬
stens einen Skat dreschen könnte !"
Stephan dachte , das fei wenigstens
eine Gelegenheit , die Aufmerksam¬
keit der jungen Dame zu erregen,
und bot sich als den dritten Mann
an . Sie wird ihn sprechen hören,
leine Bewegungen beachten , kurz.

er wird vor ihr die ganzen Reize
'einer eleganten Männlichkeit ent-
alten können —, und die beide»

Dicken werden eine willkommene
Folie abgeben . Sie
wird auf ihn auf-
merksam werden,
ob sie will oder
nicht.

Die Regeln wur-
ven abgesprochen
—Schieberramsch¬
runde nach ver¬
lorenem Grand,
Bockrunden nach
Grand aus der
Hand und „ver¬
loren 60" —, ein
Koffer wurdehoch-
kant in die Mitte
gestellt , und der
Mann mit dem
bösartigenZwicker
auf der porösen
Nase mischte auf-
geräumt die Skat-
karten.

In der ersten
Runde hielt sich
Stephan tapfer
Während eines Null -ouvert — sah jetzt öfter nach der hübschen
seine Karte lag auf den Tisch Dame und glaubte zu sehen , datz
— riskierte er einen Blick sie ihn zuweilen anlnchelte . Aber
aus fein Gegenüber . Es war es half nichts , er mutzte jetzt wei¬

terspielen . Doch in Ulm werden
die Partner aussteigen , und daf
sie bis München mitfahrt , hatte et
bei der Kartenkontrolle bereits ge-
merkt . Als man abrechnete , hat«
er 4,80 Mark zu zahlen , denn kp
seiner Zerstreutheit hatte er zuletzt
unter aller Kritik gespielt . Sh
war aber auch zu verführerisch
Beim letzten Spiel hatte sie ihn
ganz ungeniert angekichert . Seht
diskret , sehr damenhaft , versteyl
sich, aber immerhin . . .

Kaum waren die beiden Dltfet
ausgestiegen , so räusperte er sich
und begann siegesbewußt : „Gnä,
digste ,ich hoffe , datz Sie unser
Spiel nicht gestört hat ." Die kleine
Dame blickte ihn erstaunt an : „Im
Gegenteil , es hat mich sogar sehr
interessiert . Aber ich sehe nicht
ein , warum Sie beim letzten Spiel
Ihrem Mann die Kreuzoame vor¬
spielten und nicht das Atz. Sie
mutzten doch wissen , datz der Spie¬
ler mit der Zehn einsticht und di«
kleine Kreuz aus Karo abwirst,
damit er Ihr Atz trumpfen kann*
Sagte es und träumte weiter in
die Landschaft . Stephan ging fllr
den Rest der Fahrt in den Speise¬
wagen . Gs steht zu vermuten , dal
er sich dort betrank.



fünf Mark, wenn
darf."

Der Bauer nickt
„Schon recht,

müssen Sie mir
zuwaschen."

Ein Maker
hält aus dem
Lande einen
Bauern an.

„Hören Sie
mal, mein au-
ter Mann. Ich
zahle Ihnen
ich Sie malen

zustimmend.
Aber nachher

Helsen, mich ab«

ichetnt, lagt er zu keiner Gattin:
„Liebling, weiht du. wo ich ge¬

wesen bin?"
„Ja ", sagt die Ehefrau, „aber

du kannst dein Märchen ruhig er¬
zählen."

Heinrich Grllnseld war Gast ,m
Hauke eines Ftnanzmannes. besten
aekellschaftliche Veranstaltungen
sich immer bis ln die Morgenstun.
oen hinzogen. Grünfeld benutzte
eine passende Gelegenheit, um un-

Lehrer: Wer kann mir sagen,
woran man das Aller einer Gans
erkennt?! — Nun, Fritz?"

„An den Zähnen, Herr Lehrer!"
„Aber, aber Junge, die Gan>-

hat doch keine Zähne!"
„Aber wir, Herr Lehrer!"

»

„Himmelherrgott, wie steht denn
dein Finger aus. Pimmt. Was ist
denn passiert?"

„Ich habe mich fubbedoll an der
Tür geklommen, Mutti !"

„Aber ich habe dich ja gar nicht
schreien gehört, Pimmi ?'^

„Ich dachtete, Mutti , du wärst
nicht zu Hause!"

Hausfrau : „Ich will Ihnen gern
«ine alte Hose meines Mannes

eben, wenn Sie meinem Mädchen
elfen, Holz kleinmacheni"
Bettler : „Kann ich es erst mal

fehen, Madame?"
Hausfrau: ..Das Holz?"
Bettler : „Nein, das Mädchen I"

„Gestern habe ich wieder Oslo
gehabt!" meint stolz der Nadiofex

„Nehmen Sie das nicht so leicht,
entgegnet Schmitz, „Sie sollten
doch einmal zu einem tüchtigen
Arzt gehen!!"

*

Ereifke füttert
die Enten im
Parksee.

„Sie lieben
Tiere wohl au-
herordentltch?"
meint ein Zu-
schauer.

Sagt Greiske unwillig: „Sicher¬
lich. aber glauben Sie, dah eins
dieser Viecher mal in greifbare
Nähe kommt?"

Hirten, der weder lesen noch schrei¬
ben konnte, die Frage, ob er wiste,
welcher Unterschied zwischen„kon.
fter und „abstrakt" bestehe. Der
Alte antwortete, dah er das nickt
wiste. dah der Herr aber auch nicht

wiste, welcher Un-
terschied zwischen
ihm. dem Herrn,
und einem Rind¬
vieh bestehe Als
der Herr belustigt
„Oho!" ries, sagte
der Alte: „Na,
dann haben Sie

gewonnen, ich
weih es nämlich
nicht."

„Bitte, Vati,
schenk mir 'nen
Groschen!"

„Junge, bist
du denn nicht
schon viel zu
groh, um noch
um einen Gro¬
schen zu betteln?"

„Hast recht, Vater, schenk
»e Mark!"

»

mir

»Um (»Mit!» willen, ist Ihnen ein Unglück passiert I k«
»Nein, nein, wir müssen nur eine kleine Panne beseitigen I,

der

Ernst ist wieder zum
Abendbrot nach Hause gekommen
Als er schließlich um 1!

nickt
>kl
Uhr er

Der Bettler klingelte an
Tür. Die Köchin öffnete.

„Ihnen habe ich doch erst gestern
ein Stück Braten gegeben!", sagte
die Köchin zum Bettler.

Der Bettler rieb sich die Augen:
„Sie? Sie sind noch hier? Nach

dem gestrigen Braten habe ich ge-
glaubt, dag Sie längst hlnansge.
flogen sind!"

Gast: „Ober,
hier in der
Suppe ist eine
tote Fliege!"

„Vermutlich
von der Hitze
gestorben, mein
Herr!"

(Eandide.)

„Endlich, mein Engel", sagte der
glückliche Mann mit einem erleich¬
terten Seufzer, als sie das Stan-
desamt verliehen, „sind wir nun
wirklich eins."

„Theoretisch wohl", erwiderte
die vorsichtige junge Frau , „aber
vom praktischen Standpunkt würde
es sich doch empfehlen, unser Hoch¬
zeitsesten für zwei zu bestellen."

In derbemerkt zu verschwinden.
Garderobe, als er gerade in seinen

rde er
zu

obe,
Pelz schlüpfen wollte, wur
von der Hausfrau überrascht.

„Was, Herr Erünfeld, Sie wol>
len flüchten?"

„Es ist fünf Uhr. meine Gnä>
digste, ich mutz nach Hause aus
stehen gehen."

„Du warst gestern in der Oper?
Was hast du denn gehört?"

„Viel. Hinzelmanns lasten sich
scheiden, Frau Semmelmann hat
ein Kind bekommen, Adelheid soll
sich doch noch verloben und mit
Müllers steht es finanziell auch
nicht mehr gut."

„Schrecklich ist es mit meinem
Jungen ! Er ist immer so hoch-
fahrend und von oben herab, was
soll daraus nur werden!"

„Am besten: Fahrstuhlführer."

Der Unterschied
Ein eitler Wissenschaftler stellte

an einen alten witzigen Dors-

Der schwediiche
Dichter Karl Mi-
chacl Bellmann
(1740—1795), der
wegen seiner Ge-
ichästsgcwandtheit
von König Gustav
dem Dritten ehr
geschätzt und als
Hofsekretär mit al¬
lerlei heiklen Auf¬

gaben betraut
wurde, geriet einst
wegen seiner re-
spektlosenAntwort
in Ungnade und

wurde Hofes verwiesen; dock schickte
ihm der König auch weiterhin Ar-
beiten zur Erledigung in die Woh¬
nung. Als nun Bellmann
eines Tages erfahren hatte,
dah der König zu bestimmter
Stunde an feinem Haufe vor¬
überreiten würde, bereitete er
dem Monarchen ein seltsames
Schauspiel. Aus einem of-
fenen Fenster im ersten Stock
lehnte, kunstgerecht elngefeift.
der verbannte Dichter: brau¬
sten aber, auf einer an die
Hauswand gestellten Leiter,
stand ein Barbier und fckabte
Ihm den Bart . Der König
hielt sein Pferd an und fragte:
„Was. zum Teufel, bedeutet
das?"

„Mein Barbier , Majestät",
versetzte Bellmann gelasten.
..ist bei mir in Ungnade ge¬
fallen, und ick habe ibm das
Haus verboten: aber ich kann
den Kerl nicht entbehren." —

Pfälzer (beim Volksfeste zu
einem anwesenden Fremden) : „Na,
wie gefällt'» Ihne bei uns?"

Fremder: „Es würde mir sehr
gut gefallen — wenn die Leute
nur nicht gar zu laut wären!"

Pfälzer (nachdem er den Frem-
den einige Minuten geringschätzig
angesehen) : „So. dös könne Se
also ntt vertrage, dah mer e bische
kreische? Trinke Se emol vier
Schoppe Detdesheimer— nachher
wolle mer sehn, ob Se Ihr Maul
halte könneI"

„Stellen Sie sich vor, neulich
bin ich aus die Jagd gegangen und
habe mein Gewehr vergesten."

„Und wann haben Sie es ge-
merkt?"

„Als ich meiner Frau den Hasen
nach Hause brachte."

»Warum haben §ic Ihren Hund weg-
. gegeben und sich einen Goldlisch

Ein gewaltiges Gelachter, das gekaut k«
den König fast vom Pserde »Wissen 8ie, ich bin etwas nervös,
warf, endete des Dichters son- und so ein Goldkisch ist doch nicht
derbare Verbannungszeit. gor so lärmend!*

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . deutsches Heilbad, 5. Ital. Fluh, 7. Antriebs-

Maschine, 9. grammat. Ausdruck, 12. geographischer Begriff, 13. niemals
alt , 14. Vogel, 17. Behörde, 18. Gattung, 19. Sportgerät , 20. Stadt
in Italien , 21. altgermanisches Getränk, 23 Bündnis, 24. neuzeitliche
Erfindung, 26 Bindfaden. 27 Tanz

Silbenrätsel
be — ben — breit — bli — chri
— de — de — do —>e — ed —
eh — eur — sir — ge — gel
— haus — hei — (b — fb —
in — lin — ma — ma — maul
— ment — mie — mund — ne —
ne — ne — ne — ni — os — rat
— ren — ren — rie — fal —

fett — stein— sti — wurf
Aus vorstehenden 42 Silben sind

16 Wörter zu bilden, deren erste
Buchstaben von oben nach unten
und deren dritte Buchstaben von
unten nach oben gelesen einen
Spruch ergeben (ch — ein Buch¬
stabe.)

1. Himmelsgewölbe, 2 Der---
ichluh, 3. Türke, 4. männlicher'
Vorname, ß. öde Landstrecke,
8. Baum. 7. Maschinenbauer.
8. weiblicher Vorname, 9. bank¬
technischer Ausdruck, 10. flaches
Gelände, 11. norwegischer Dichter,
12. Stadt in Westfalen. 13. Ge-
sichtsausdruck, 14. Erdwühler.
15. frühere Festung am Rhein ,
16. städtisches Gebäude. *'

Senkrecht:  1 . _ , _
5. wie, 12. waagerecht, 6. alkohol eare-

Elend, 2. Zeitmeller, 3. Schwur, 4. Tapferkeit
__ _ „_ 6. alkohol. Getränk, 7.Verbrechet, 8. Shakes

gestalt, 10. Jahrbuch, 11. Grohstadttrübel, 12. Lastschiff, 14. i
16. männlicher Vorname, 17. blumige Wiese, 22. Schisfsteil,

' . " . . . ~ weort.vogel. 25. brasilianische Hauptstadt, 26. belgischer Bad
23. Nacht-

Berufsrätsel
Agent, Bäcker, Chorist. Expo ». '

dient, Heilgehilfe, Hutmacher, La»' .
gerist, Rendant. Tischler, llhr- '
wacher.

Die einzelnen Berufe sind so
umzustellen, dah ihre Anfangs- /
buchstaben einen kaufmännischen i.
Beruf ergeben. (,

Acht Waldliederanfänge
Aus den folgenden Wörtern sind

acht Liederanfänge zu'bilden. Wie
heißen sie?

alles, an. auen, auf, auf. auf.
auf, den. den, der. die, die, die.
draus , drei durch, durch, ein.
erden, es, es, .forst, gingen, bahn,
halten. Heide. Hirsch,Hochzeit, jäger,
ich, im. im, ist, lebe, pirsch, präch¬
tig. schieh, so, spannt, und. und.
vogel. mald, wälder. was, .wilden.

wohl, wollte

Wer den Schaden hat.
Der Künstler litt — das ' war

fatal -
am Wort mit „f" gerade;
nun erntet statt Applaus im Saal
er Wort mit „t" — wie schade!

Verwandlung
Nimm eine Münze aus Amerika,.
Dazu Getränk, berauschend deinen

Geist.
Bor das Getränk die Münze stelle.

' Ja.
Dann hast du das, wie jede Mitte

heiht. j

Senkrecht:  1 Ab«nlom,
2. Anemone, 3. Duroncr , 4 Ele¬
ment. h Irade , 7. Heros.

Sch a r o il <’
Mohrenwäsche.

«

Golf ml ! W ö r I c in.
1. 2. 3. 4.

Geld Bursch Schoch Windel
Held Barsch Fach Wandel
Huld Marsch Bach Mandel
Hund Morsch Bug Mündel
Bund Forsch

Forst
Fürst

Zug Bündel

5. 6. 7.
Bahn Mode Hall
Bann Mole Hai«
Band Sole Halt
l’und Sold Kalt
Sund Geld Kali

Kuli
Kult

■V Kurtx
■'S

'■V- Kur«
KuQ

■ - i
Auflösungen '

? » voriger Nummer . !
Kreuzworträtsel.

Wc. agerecht:  1 . Alba .,'
' Dame, 5. Ani, 7. Hub, 8. Erker, 1
9. Aroma, 10. Radom, II . Odeon, !.;
12. one. 13. Sem. 14. Muse. 13. Kitt. '

Silbenrätsel,
l . Weste, 2. Erich, 3. Regiment.

4. Irmgard, 5. Messe, 6. Mangan.
7. Erik , 8. Rapallo, 9. Schute,
10. Tristan , 11. Raglan, 12. Ente.
13. Beton, 14. Ew„ 15. Nun.
16. Dotter . 17. Sense. 18. Ingwer.
19. Choral , 20. Hoangho, 21. Bronze.
22, Epos, 23. Motte, 24. Ulan,

j Wer immer strebend sich be-Hpn kiinnrn wir erläsen . j
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